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Vorwort

Blick nach vorn

«Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft, denn in ihr gedenke ich zu leben.» 

Der Physiker und Entdecker der Relativitätstheorie, Albert Einstein, hat es auf den Punkt gebracht: Wer die Zukunft 
gestalten will, muss vorausschauend planen und dabei (oft) auch «um die Ecken denken». Leben in der Zukunft ist 
eine gute Devise! Zukunftsstrategien sind die Richtschnur unseres Tuns, denn vorsorgen heisst auch, der Zeit voraus 
zu sein. 

Deshalb hat die PKG Pensionskasse die Hochschule Luzern – Wirtschaft mit der Ausarbeitung der Studie «Berufli-
che Altersvorsorge 2050» beauftragt. Verantwortlich für den Blick nach vorn zeichnen Prof. Dr. Yvonne Seiler Zim-
mermann und Prof. Dr. Karsten Döhnert. Sie haben im Zeitraum von rund acht Monaten ein Werk geschaffen, das 
uns wertvolle Erkenntnisse liefert. So wird sich der Trend der steigenden Lebenserwartung fortsetzen, und die 
Arbeits- und Familienmodelle werden sich verändern. Die Individualisierung wird zunehmen, was die Bereitschaft 
für Solidaritäten reduzieren und den Anspruch auf Transparenz vergrössern wird. Die Politik wird die Weichen für 
die Gestaltung der Vorsorgemodelle stellen müssen. 

Die vorliegende unabhängige Studie, welche die Meinung der Autoren darstellt, fasst die Zukunft der beruflichen 
Vorsorge in der Schweiz ins Auge mit besonderem Fokus auf das Jahr 2050. Bis dahin dauert es zwar noch ein biss-
chen, aber heute abzuschätzen, was morgen sein wird, ist doch sehr hilfreich. Im Kern befasst sich die Studie mit 
Megatrends und deren Auswirkungen auf die zweite Säule und präsentiert Veränderungsvorschläge, wie die künf-
tig zu erbringenden Leistungen finanziert werden können. Kurz: Es liegt ein exklusives Dokument vor, das wichtige 
Erkenntnisse liefert und so eine fundierte Grundlage für die Arbeit der Vorsorgeeinrichtungen bildet.

Gerne nutze ich die Gelegenheit, den Studienverantwortlichen für ihre ausgezeichnete Arbeit herzlich zu danken. 
Wir haben die Zusammenarbeit als äusserst inspirierend empfunden. 

Bei aller Zukunftsschau erlaube ich mir gleichwohl einen kurzen Blick zurück. Inspiriert dazu hat mich der Buchtitel 
des deutschen Philosophen und Essayisten Odo Marquard «Zukunft hat Herkunft». 

1972 gegründet, kann die PKG Pensionskasse auf eine erfolgreiche fünfzigjährige Tätigkeit zurückblicken. Das als 
unabhängige Stiftung organisierte Unternehmen steht auf einem stabilen Fundament. Die aktuellen Zahlen spre-
chen für sich: Die PKG Pensionskasse zählt rund 1700 angeschlossene Unternehmen mit über 40’000 Versicherten 
und 6’000 Rentnerinnen und Rentnern. Das Anlagevermögen beträgt aktuell 8,4 Milliarden Franken. 37 Mitarbei-
tende sorgen mit ihrer täglichen Arbeit dafür, dass auch in Zukunft das umgesetzt wird, was wir uns an die Fahne 
geheftet haben: 50 Jahre PKG Pensionskasse – unabhängig sicher.

Peter Fries, Vorsitzender der Geschäftsleitung der PKG Pensionskasse
Luzern, November 2022

Vorwort
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Wirtschaft und Gesellschaft befinden sich im stetigen Wandel. Die Welt wird sich im Jahre 2050 in verschiedener 
Hinsicht stark von heute unterscheiden. Anhand von sich bereits heute abzeichnenden Megatrends kann die 
Zukunftsforschung Antworten geben, wie Gesellschaft und Wirtschaft in Zukunft aussehen können. Dass sich auch 
unser Vorsorgesystem diesen neuen, zukünftigen Gegebenheiten und Anforderungen anpasst, erscheint daher 
unumgänglich zu sein. Die Ausgestaltung der beruflichen Vorsorge wird 2050 somit ebenso anders sein als heute. 

Anlässlich ihres 50-jährigen Jubiläums hat die PKG Pensionskasse die Hochschule Luzern – Wirtschaft damit beauf-
tragt, Antworten zu finden, wie ein berufliches Vorsorgesystem im Jahr 2050 ausgestaltet sein sollte, um den 
zukünftigen Gegebenheiten und Herausforderungen gerecht zu werden.

Ziel der Studie ist es, die Implikationen spezifischer Megatrends auf das Vorsorgesystem zu beschreiben und 
Gedankenanstösse zu liefern, wie die berufliche Vorsorge im Jahr 2050 ausgestaltet sein sollte. Konkret werden 
folgende Forschungsfragen analysiert:

– Welches sind die wichtigsten Aspekte der heutigen beruflichen Vorsorge hinsichtlich des An- und  
Entsparens des Alterskapitals?

– Welche Megatrends prägen das gesellschaftliche und wirtschaftliche Leben im Jahr 2050?
– Welche Gaps ergeben sich zwischen dem heutigen und zukünftigen gesellschaftlichen Leben im Jahr 2050?
– Welche Implikationen haben diese Gaps für die berufliche Altersvorsorge? 
– Wie muss die berufliche Vorsorge, unter der Prämisse der Megatrends, ausgestaltet sein, um den  

wirtschaftlichen Gegebenheiten und dem gesellschaftlichen Leben im Jahr 2050 zu genügen?

Ausgangslage für die Analyse bildet das heutige Schweizer Vorsorgesystem mit seinen drei Säulen. Der Fokus zur 
Beantwortung der Fragestellungen liegt auf der 2. Säule, also der beruflichen Vorsorge. Stärken und Vorteile, wel-
che die heutige Ausgestaltung mit sich bringt, sollen beibehalten werden, falls diese sich auch unter der Prämisse 
der Megatrends als vorteilhaft erweisen. 

Mittels einer Literaturrecherche werden jene Megatrends identifiziert, bei denen vermutet werden darf, dass sie 
einen wesentlichen Einfluss auf die Ausgestaltung der zukünftigen beruflichen Vorsorge, spezifisch die An- und 
Entsparphase des Kapitalstocks, aufweisen. Basierend auf diesen Erkenntnissen können Gaps zwischen dem 
zukünftigen und dem heutigen gesellschaftlichen Leben identifiziert werden. Diese Gaps ermöglichen es, die wich-
tigsten Merkmale zu beschreiben, welche eine berufliche Vorsorge aufweisen muss, um auch im Jahr 2050 Bestand 
zu haben und die gesetzten Ziele zu erreichen. Dabei wird kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Im Vorder-
grund steht vielmehr die Frage, wie ein kapitalgedecktes Vorsorgesystem ausgestaltet werden sollte, damit das 
Vorsorgeziel «Finanzieren des Lebens nach der Erwerbstätigkeit» im Jahr 2050 erreicht werden kann. 

Die Megatrends, bei denen vermutet werden kann, dass sie die finanzielle Ausgestaltung der zukünftigen berufli-
chen Vorsorge massgeblich beeinflussen werden, können wie folgt zusammengefasst werden: 

Gesellschaftlicher Wandel: Individualisierung und Selbstverwirklichung
Dieser Megatrend verändert die Gesellschaft, da Individualität mehr ausgelebt werden wird und das eigene Inte-
resse gegenüber den sozialen Ansprüchen der Gesellschaft in den Vordergrund rückt. Dies führt zu neuen Formen 
des Zusammenlebens sowohl im Privaten als auch in der Gesellschaft und zu einer anderen Bewertung des Solida-
ritätsgedankens. Einerseits werden bestimmte Solidaritäten nicht mehr notwendig sein. Andererseits werden 
Umverteilungseffekte im heutigen Umfang kaum mehr toleriert werden – zumindest nicht in der 2. Säule.

Management Summary



4Berufliche Altersvorsorge 2050 
Management Summary

Technischer Wandel: Digitalisierung und Vernetzung
Die Digitalisierung und die damit einhergehende Vernetzung ermöglichen eine hohe Flexibilisierung von Arbeits-
zeit und Arbeitsort und damit eine bessere Abstimmung der Arbeitssituation auf individuelle Bedürfnisse. Neuere 
Technologien lassen die Möglichkeit zu, dass die Beschäftigten freier entscheiden können, wo, wann und wieviel 
sie arbeiten möchten. Die Anzahl der Plattformbeschäftigten und Microunternehmer*innen, die gleichzeitig für 
mehrere Arbeitgeber arbeiten, wird bedeutend zunehmen und damit auch die Anzahl selbständig erwerbender 
Personen.

Demografischer Wandel: Langlebigkeit und Gesundheitswesen
Der demografische Wandel führt zu einer alternden Gesellschaft. Dank des technischen Fortschritts kann ein 
immer grösserer Teil der Gesellschaft einerseits immer gesünder und länger leben. Andererseits wird es eine wach-
sende Zahl von Menschen mit chronischer und Mehrfacherkrankung, mit Pflegebedürftigkeit und Behinderung 
geben. 

Kapitalmarkt
Der Vermögensaufbau der kapitalgedeckten beruflichen Vorsorge ist entscheidend vom Kapitalmarkt als «dritten 
Beitragszahler» abhängig. Zwar beeinflussen die beschriebenen Megatrends auch den Kapitalmarkt, verändern 
aber dessen grundsätzliche Funktionsweise und Rolle für die 2. Säule nicht. Insbesondere kann davon ausgegan-
gen werden, dass eine kapitalgedeckte berufliche Vorsorge auch in Zukunft das Kriterium der ökonomischen Effi-
zienz erfüllen wird: Nach der sogenannten «Goldenen Regel» ist ein kapitalgedecktes Vorsorgesystem nämlich 
dann effizient, wenn die durchschnittliche, risikoadjustierte Kapitalrendite über der durchschnittlichen Wachstums-
rate der Lohnsumme liegt. 

Die eruierten Megatrends führen zu wesentlichen Unterschieden (Gaps) zwischen der heutigen Gesellschaft und 
der im Jahre 2050 erwarteten, welche sich insbesondere auch in der beruflichen Vorsorge manifestieren: 

Das heutige Vorsorgesystem geht von einem traditionellen Familienbild aus, in welchem der Mann in einer Voll-
zeitstelle (bei hundertprozentigem Beschäftigungsgrad) einer entlöhnten Arbeit nachgeht und die Frau sich um 
den Haushalt und die Kindererziehung kümmert. Dieses Rollenbild wird in Zukunft noch stärker aufgebrochen. Der 
Megatrend Individualisierung und Selbstverwirklichung verstärkt im Weiteren den bereits heute feststellbaren 
Trend, dass Eltern bei der Geburt der ersten Kinder (Erstgeburt) älter sind als bei der Inkraftsetzung des BVG 1985. 
Es werden vermehrt beide Partner arbeitstätig sein, so dass beim Tod die Hinterbleibenden (Partner und/oder Kin-
der) über ein höheres eigenes bzw. vererbtes Vermögen verfügen werden. Die Hinterlassenenleistungen verlieren 
an Bedeutung. 

Die gegenwärtige beruflichen Vorsorge unterstellt zudem eine traditionelle Erwerbsbiografie und reguläre Arbeits-
formen, wo während des Erwerbslebens einer hundertprozentigen Arbeitstätigkeit bei mehrheitlich einem Arbeit-
geber nachgegangen wird. Die Megatrends Individualisierung, Selbstverwirklichung und technischer Fortschritt 
führen jedoch vermehrt zu Plattformbeschäftigten und Microunternehmer*innen, die für mehrere Arbeitgeber in 
Teilzeit arbeiten. Zudem werden, in Abstimmung mit dem Privatleben, während der Erwerbsphase Auszeiten (z.B. 
für Weiterbildungen, Kindererziehung u.a.) in Anspruch genommen oder Mehrarbeit durch Überstunden geleistet. 
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Der Wunsch, den Austritt aus dem Erwerbsleben individuell und in Abhängigkeit der eigenen Vitalität vorzuneh-
men, wird zudem grösser sein. Die effektive geleistete Lebensarbeitszeit wird somit individueller sein. 

Basierend auf diesen Erkenntnissen muss die berufliche Vorsorge im Jahr 2050 persönlicher ausgestaltet sein, und 
zwar sowohl in der Phase des An- wie auch Entsparens des Vorsorgekapitals. Den unterschiedlichen Erwerbsbio-
grafien mit den individuell geleisteten Lebensarbeitszeiten muss Rechnung tragen werden und ebenso den Gege-
benheiten, dass vermehrt in selbständiger Erwerbstätigkeit für mehrere auftraggebende Unternehmen gearbeitet 
wird.

Um den obigen Anforderungen zu genügen, können für die Ausgestaltung der beruflichen Vorsorge 2050 zusam-
menfassend folgende Gedankenanstösse formuliert werden. 
– Für die Bildung des Vorsorgevermögens werden alle Arbeitseinkommen berücksichtigt. Es sind nicht länger nur 

Arbeitnehmende mit einem bestimmten Lohnniveau versichert.
– Die berufliche Vorsorge wird an die versicherte Person angebunden. Für den Arbeitgebenden entfällt damit die 

Pflicht, die berufliche Vorsorge zu organisieren. Er wird jedoch weiterhin die Beiträge mitfinanzieren.
– Die Länge der Ansparphase wird durch die Lebensarbeitszeit bestimmt. Beginn und Ende der Ansparphase sind 

nicht mehr vom Erreichen eines bestimmten Lebensalters abhängig.
– Es besteht die Möglichkeit für ein Ansparen für Auszeiten während der Ansparphase.
– Es muss eine klare Trennung von sozialpolitischer Vorsorgezielsetzung und individuellem Vorsorgesparen erfolgen. 

Leistungen werden nicht länger garantiert, auch jene in der Entsparphase nicht. Die versicherte Person bestimmt 
in einem gesetzlichen Rahmen seine berufliche Vorsorge selbst. 

Die berufliche Vorsorge behält weiterhin ihren obligatorischen Charakter und damit ihre Bedeutung für die gesamte 
Altersvorsorge. Es bleibt daher auch der Politik und Gesellschaft vorbehalten, verschiedene offene Fragen zur Aus-
gestaltung der zukünftigen beruflichen Vorsorge zu beantworten.

Veränderungen im gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Zusammenleben vollziehen sich über einen längeren 
Zeitraum. Einzelne Anpassungen lassen sich bereits heute beobachten. Aus diesem Grund werden auch gegenwär-
tig bereits politische Vorschläge über mögliche Anpassungen des Vorsorgesystems diskutiert, die wegen Verände-
rungen seit der obligatorischen Inkraftsetzung der beruflichen Vorsorge als notwendig erachtet werden. Mega-
trends sind eine unentbehrliche Basis, um Veränderungsvorschläge zu formulieren, welche auch in der Zukunft 
Bestand haben. So ist man sich bspw. der Veränderungen im Arbeitsmarkt und der Langlebigkeit ohne weiteres 
bewusst. Anpassungsvorschläge, welche darauf abzielen, auch tiefe Einkommen aus mehreren Teilzeitbeschäfti-
gungen besser versichern zu können, oder Vorschläge wie die Langlebigkeit finanziert werden soll, liegen vor. Auch 
den Bedürfnissen nach mehr Individualität und Selbstverantwortung wird z.B. durch die Einführung der 1e-Pläne 
Rechnung getragen, allerdings nur für Arbeitnehmende mit hohen Einkommen. Was in der heutigen Diskussion 
jedoch den Megatrends zuwider läuft, sind Vorschläge für Anpassungen in der 2. Säule, welche bewusst oder unbe-
wusst auf weitere Umverteilungen abzielen. 
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– Wie muss die berufliche Vorsorge, unter der Prämisse 
der Megatrends, ausgestaltet sein, um den wirt-
schaftlichen Gegebenheiten und dem gesellschaftli-
chen Leben im Jahr 2050 zu genügen?

1.2 Abgrenzungen

Folgende Abgrenzungen sind zu beachten: 

– Der Fokus der Studie liegt auf der beruflichen Alters-
vorsorge. Vereinzelt wird jedoch auch die 1. Säule in 
die Überlegungen miteinbezogen. 

– Die Studie erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit, d.h. es werden nicht alle Aspekte des heutigen 
Vorsorgesystems analysiert. Sie fokussiert sich ledig-
lich auf die wesentlichen Punkte zur Beantwortung 
der obigen Fragestellungen. Die Autorenschaft ist 
sich dabei bewusst, dass die Auswahl der Aspekte 
damit eine subjektive Komponente beinhaltet. 

– Obwohl die betrachteten Megatrends global sind, 
werden diese nur für die Schweiz dargestellt und mit 
Schweizer Daten illustriert. 

– Die Studie liefert weiter keine Antworten auf die 
Frage, wie die Transformation vom heutigen System 
zum zukünftigen vollzogen werden soll. Sie liefert 
somit auch keine Reform- und Lösungsvorschläge für 
die heutigen Herausforderungen der beruflichen Vor-
sorge. 

– Die Gedankenanstösse, welche gegeben werden, 
sind ausschliesslich unter der Prämisse der Mega-
trends gültig. Vor- und Nachteile der vorgeschlagenen 
Aspekte für die Ausgestaltung der beruflichen Vor-
sorge bezüglich des heutigen Systems werden nicht 
gegeben. 

Wirtschaft und Gesellschaft wandeln sich ständig. Die 
Welt wird im Jahr 2050 anders aussehen als heute. Wie 
die zukünftige Welt genau aussehen wird, kann heute 
zwar niemand wissen, dennoch kann die Zukunftsfor-
schung durch die Ableitung von sich bereits heute 
abzeichnenden Megatrends mögliche Prognosen 
abgeben und damit Antworten liefern. Eine sich 
ändernde Gesellschaft und Wirtschaft hat zwangsläu-
fig auch Auswirkungen auf die sozialen Sicherungssys-
teme – sowohl die Ziele als auch deren Finanzierung 
werden durch die vorherrschenden Formen des wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Lebens beein-
flusst. Dass sich unser Vorsorgesystem diesen neuen, 
zukünftigen Gegebenheiten und Anforderungen 
anpasst, erscheint daher unumgänglich zu sein. Die 
Ausgestaltung der beruflichen Vorsorge wird 2050 
somit auch eine andere sein als heute. 

Anlässlich ihres 50-jährigen Jubiläums hat die PKG Pen-
sionskasse die Hochschule Luzern – Wirtschaft damit 
beauftragt, Antworten zu finden, wie ein berufliches 
Vorsorgesystem im Jahr 2050 ausgestaltet sein soll, um 
den neuen Gegebenheiten gerecht zu werden.

1.1 Zielsetzung und Forschungsfragen

Ziel der Studie ist es, die Implikationen von Megatrends 
auf das Vorsorgesystem zu beschreiben und Gedanken-
anstösse zu liefern, wie die berufliche Vorsorge im Jahr 
2050 ausgestalten sein soll. Konkret werden folgende 
Forschungsfragen analysiert:

– Welches sind die wichtigsten Aspekte der heutigen 
beruflichen Vorsorge hinsichtlich des An- und Entspa-
rens des Alterskapitals?

– Welche Megatrends prägen das gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Leben im Jahr 2050?

– Welche Gaps ergeben sich zwischen dem heutigen 
und zukünftigen gesellschaftlichen Leben im Jahr 
2050?

– Welche Implikationen haben diese Gaps für die beruf-
liche Altersvorsorge? 

Berufliche Altersvorsorge 2050 
Ausgangslage und Zielsetzung
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1.3 Vorgehensweise und Aufbau

Ausgangslage für die Analyse bildet das heutige 
Schweizer Vorsorgesystem mit den drei Säulen. Prinzi-
piell soll an diesem Dreisäulensystem festgehalten wer-
den, wenn dieses unter den Prämissen der identifizier-
ten Megatrends als vorteilhaft eingestuft werden kann. 
Der Fokus zur Beantwortung der Fragestellungen liegt 
jedoch auf der 2. Säule. Auch hier sollen die Vorteile, 
welche die heutige Ausgestaltung mit sich bringt, bei-
behalten werden, falls diese sich auch unter der Prä-
misse der Megatrends als vorteilhaft erweisen. In 
einem ersten Schritt wird somit die heutige berufliche 
Vorsorge hinsichtlich ihrer wesentlichen Vorteile in der 
An- und Entsparphase aufgezeigt. Dabei werden aus-
schliesslich finanzielle Aspekte berücksichtigt. 

In einem zweiten Schritt werden mittels einer Litera-
turrecherche Megatrends identifiziert, beschrieben 
und mit Schweizer Daten illustriert, bei denen vermu-
tet werden darf, dass sie einen wesentlichen Einfluss 
auf die Ausgestaltung, d.h. auf die An- und Entspar-
phase, der zukünftigen beruflichen Vorsorge haben. 
Basierend auf diesen Erkenntnissen können Gaps zwi-
schen dem zukünftigen und dem heutigen gesell-
schaftlichen Leben identifiziert werden. Diese Gaps 
erlauben es, die wichtigsten Merkmale zu beschreiben, 
welche eine berufliche Vorsorge aufweisen muss, um 
auch im Jahr 2050 Bestand zu haben. Dabei wird kein 
Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Im Vorder-
grund steht vielmehr die Frage, wie ein kapitalgedeck-
tes Vorsorgesystem ausgestaltet werden sollte, damit 
das Vorsorgeziel «Finanzieren des Lebens nach der 
Erwerbstätigkeit» im Jahr 2050 erreicht werden kann. 

Die Studie ist wie folgt aufgebaut: Nach diesem 
Abschnitt 1, in dem die Ausgangslage und die Zielset-
zung beschrieben wird, werden im nächsten Abschnitt 
2 die Vorteile der heutigen beruflichen Vorsorge ana-
lysiert, die sich in der An- und Entsparphase ergeben. 
Abschnitt 3 enthält eine Beschreibung und Illustration 
der Megatrends, welche wesentliche Implikationen 
auf die Vorsorge haben werden. Diese Implikationen 
werden in Abschnitt 4 beschrieben und Gaps zwischen 
dem zukünftigen und dem heutigen gesellschaftlichen 
Leben formuliert. Abschnitt 5 enthält die Gedanken-
anstösse für die Ausgestaltung der beruflichen Vor-
sorge im Jahr 2050. Eine Schlussfolgerung wird in 
Abschnitt 6 gegeben. 
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ten Löhne sowie der gesetzlich definierten Beitrags-
sätze, die zukünftig zu erwartenden Einzahlungen ver-
hältnismässig gut abschätzen. Diese erwarteten 
Einzahlungen ermöglichen der Pensionskasse eine tie-
fere Liquiditätshaltung, um die Leistungen auszuzah-
len. Insgesamt erhöht sich dadurch die strukturelle 
Risikofähigkeit der Vorsorgeeinrichtung. Die tiefere 
notwendige Liquidität erlaubt es der Pensionskasse 
zudem, diesen Teil des Vorsorgevermögens längerfris-
tig an den Finanzmärkten zu investieren. Dies führt zu 
einer höheren erwarteten Anlagerendite und damit zu 
einer höheren erwarteten Verzinsung des Altersgutha-
bens.

Skaleneffekte
Der gesetzliche vorgeschriebene Anschluss der Arbeit-
nehmenden an eine Vorsorgeeinrichtung führt zwei-
tens dazu, dass das investierbare Vorsorgevermögen 
in einem Vorsorgegefäss (Pensionskasse) zusammen-
gefasst wird. Per Ende 2020 verwalteten Pensionskas-
sen gemäss Bundesamt für Statistik ein Anlagevermö-
gen von mehr als CHF 1’064 Mrd. und damit rund das 
1.5-fache des Schweizer Bruttoinlandsprodukts (Bun-
desamt für Statistik, 2022). Durch dieses Pooling des 
Anlagevermögens erhalten Pensionskassen Zugang zu 
kostengünstigeren Anlagelösungen und ermöglichen 
eine effizientere Verwaltung der Vorsorgegelder. Die 
versicherte Person profitiert somit von Skaleneffekten 
und tieferen Verwaltungskosten.

Sanierungssituation
Vorsorgeeinrichtungen haben den gesetzlichen Auf-
trag, jederzeit die übernommenen Verpflichtungen 
erfüllen zu können. Falls es dennoch zu einer Unterde-
ckung kommt, müssen gegebenenfalls Massnahmen 
zur Behebung dieser Unterdeckung ergriffen werden. 
Als Sanierungsmassnahme sieht der Gesetzgeber u.a. 
Beiträge von Arbeitgebern und Arbeitnehmern vor.

Die gesetzliche Vorgabe, die Arbeitnehmenden einer 
Einrichtung für die beruflichen Vorsorge anzuschliessen 
und somit auch einer potenziellen Sanierungspflicht 
zu unterstellen, löst damit drittens die Frage, wer die 
Vorsorgeeinrichtung in einer finanziellen Notlage 

2.1 Obligatorische Versicherung

Arbeitnehmende, die einer unselbständigen Erwerbstä-
tigkeit nachgehen, unterstehen ab einem bestimmten 
Altersjahr sowie ab einem festgelegten Jahreslohn der 
obligatorischen Versicherung in der beruflichen Vor-
sorge (Art. 7 BVG). Der jeweilige Arbeitgeber ist ver-
pflichtet, eine Vorsorgeeinrichtung zu errichten bzw. 
sich einer solchen anzuschliessen. Die Aufgabe der 
sogenannten 2. Säule besteht darin, gemeinsam mit 
der AHV die Fortsetzung der bisherigen Lebenshaltung 
zu ermöglichen. Das bedeutet, dass im Alter ein Ren-
teneinkommen von rund 60 Prozent des letzten Lohnes 
erreicht werden sollte.

Die berufliche Vorsorge wird nach dem Kapitalde-
ckungsverfahren finanziert. Durch Einzahlen von alters- 
und lohnabhängigen Beiträgen und das Anlegen dieser 
Beiträge an den Kapitalmärkten wird bis zum Erreichen 
der Pensionierung das individuelle Vorsorgekapital 
gebildet.1 Da dieses Vorsorgekapital die Leistungen im 
Alter decken muss, wird auch vom Deckungskapital 
gesprochen. 

Ein weiteres wichtiges Merkmal der beruflichen Vor-
sorge in der Schweiz ist die Kollektivität. Die Zusam-
menfassung einzelner Versicherter in Personengruppen 
ermöglicht es, Risiken wie Tod, Langlebigkeit oder Inva-
lidität zu übernehmen, die für Einzelne nicht und nur 
eingeschränkt tragbar wären.

2.2 Ansparphase

Die obligatorische Unterstellung der meisten2 Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer hat verschiedene Vor-
teile. Diese Vorteile beziehen sich zum einen auf die 
Vorsorgeeinrichtung und zum anderen auf die versi-
cherte Person.

Höhere Planbarkeit
Für eine Pensionskasse ergibt sich eine bessere Planbar-
keit. Vorsorgeeinrichtungen können aufgrund des beste-
henden Versichertenbestands, der Höhe der versicher-

Berufliche Altersvorsorge 2050 
Berufliche Vorsorge in der Schweiz (BVG)

1 Für bestimmte Zwecke kann das Vorsorgekapital (oder Teile davon) auch bereits vor der Pensionierung bezogen werden.  
Beispiel dafür ist der Bezug zur Finanzierung von selbst genutztem Wohneigentum.

2 Aufgrund der Eintrittsschwelle sowie des gesetzlichen Mindestalters sind nicht alle Arbeitnehmenden obligatorisch versichert.
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saniert.3 Dadurch kann eine Vorsorgeeinrichtung auch 
starke Einbrüche an den Kapitalmärkten verkraften.

Glättung des Investitionszeitpunkts
Da sich der optimale Zeitpunkt zum Ein- und Ausstieg 
an den Finanzmärkten nicht verlässlich prognostizie-
ren lässt, besteht das Risiko, dass aus Angst vor dem 
falschen Zeitpunkt gar nicht oder zu wenig Kapital 
investiert wird. Durch das monatliche Einzahlen der 
Vorsorgebeiträge in die Pensionskasse werden die 
finanziellen Mittel hingegen sowohl kontinuierlich und 
über unterschiedliche Zyklen hinweg an den Kapital-
märkten investiert. Dadurch glätten sich die Auswir-
kungen des Einstiegszeitpunkts. Gleichzeitig reduzie-
ren sich der Einfluss von Emotionen wie Gier und Angst 
auf das Anlageverhalten.

Abschöpfen von Risikoprämien
Die berufliche Vorsorge basiert wie beschrieben auf 
einem sogenannten Kapitaldeckungsverfahren. Das 
bedeutet, dass jede versicherte Person sein eigenes Vor-
sorgekapital anspart. Einen wichtigen Einfluss auf die 
Höhe des Vorsorgekapitals im Zeitpunkt der Pensionie-
rung hat die Verzinsung des Kapitals. Ein weiterer Vorteil, 
der sich durch die Versicherung bei einer Pensionskasse 
für die Versicherten ergibt, ist, dass das Vorsorgevermö-
gen durch die Vorsorgeinstitution investiert wird. Inves-
titionsentscheidungen werden oft durch verhaltenspsy-
chologische Faktoren beeinflusst. Diese Einflüsse der 
Behavioral Finance führen zu einem suboptimalen Anla-
geverhalten. Hinzu kommt, dass die Versicherten trotz 
eines langen Anlagehorizonts, und daher auch einer 
höheren Risikofähigkeit, risikoarme Anlagen bevorzugen 
(vgl. (Seiler Zimmermann, Döhnert, und Schreiber 2022)). 
Durch die professionelle Verwaltung der Vorsorgegelder 
durch die Pensionskassen werden diese «Fehler» im Anla-
geverhalten vermieden, so dass eine höhere durch-
schnittliche Rendite mit dem Vorsorgevermögen erzielt 
werden kann und somit ein höheres Vorsorgekapital im 
Zeitpunkt der Pensionierung resultiert.

2.3 Entsparphase

Die Entsparphase beginnt typischerweise mit dem Errei-
chen des gesetzlichen Rentenalters. Die versicherte Per-
son kann dabei zwischen dem Bezug einer Rente und 
dem Bezug des Vorsorgekapitals wählen. Der Bezug 

einer Rente ist aus Sicht der neu pensionierten Perso-
nen in verschiedener Hinsicht vorteilhaft.

Gesetzliches Rentenalter
Das gesetzliche Festschreiben des Rentenalters hat aus 
Sicht der Vorsorgeeinrichtung den Vorteil, dass sie für 
jede versicherte Person den Beginn der Entsparphase 
frühzeitig weiss. Dies erleichtert der Pensionskasse 
einerseits die Liquiditätsbewirtschaftung, da sie die 
zukünftigen Cashflows (Ein- und Auszahlungen) genauer 
schätzen kann. Andererseits kann die Pensionskasse – 
sofern notwendig – auch frühzeitig die Anlagestrategie 
anpassen, falls sich die Risikofähigkeit substanziell 
ändert.

Langlebigkeits- und Anlagerisiko trägt die  
Pensionskasse
Entscheidet sich die versicherte Person für den Bezug 
einer Rente, besteht für die Vorsorgeeinrichtung die Ver-
pflichtung, dieser Person lebenslang eine Rente auszu-
zahlen. Damit übernimmt die Pensionskasse das soge-
nannte Langlebigkeitsrisiko, also das Risiko, dass die ver-
sicherte Person länger lebt als es mit der verwendeten 
Sterbetafel im Durchschnitt zu erwarten gewesen wäre.

Dasselbe gilt für das Anlagerisiko. Da das Vorsorgekapi-
tal zu einem fixen und dadurch garantierten Prozentsatz 
in eine konstante Rente umgewandelt wird, muss die 
Vorsorgeeinrichtung auf dem Deckungskapital die in 
diesem Umwandlungssatz implizit enthaltene Rendite 
erzielen. Schwankungen an den Kapitalmärkten müs-
sen somit (weitestgehend) durch die Pensionskasse bzw. 
deren Risikoträger (Arbeitnehmer und Arbeitgeber) 
getragen werden.

Konstante Renten
Die konstante Höhe der BVG-Rente hat für die Versi-
cherten einen weiteren Vorteil. Zusammen mit der 
ebenfalls konstanten AHV-Rente ergibt sich ein im Vor-
aus bekanntes, monatliches Einkommen. Dies erhöht 
die Planbarkeit von zukünftigen Ausgaben und zugleich 
die Sicherheit, dass das Renteneinkommen unabhän-
gig von Schwankungen der Konjunktur und der Finanz-
märkte ausbezahlt wird. Diese, im Zeitpunkt der Pensi-
onierung, fixierten Renten führen jedoch zu Umvertei-
lungen zwischen den Versicherten, wenn der Renten-
umwandlungssatz versicherungstechnisch nicht korrekt 
oder nicht kapitalmarktgerecht bestimmt ist. 

3 Eine Ausnahme besteht bei so genannten Rentnerkassen. Hier besteht das Versichertenkollektiv ausschliesslich aus Personen im 
Pensionsalter. Diese sind von Sanierungsbeiträgen jedoch weitestgehend befreit. Solche Pensionskassen verfügen daher über eine 
geringere Risikofähigkeit und müssen dementsprechend risikoärmer investieren.
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hervor, dass bis 1990 ein Familienmodell vorherr-
schend ist, in welchem der Mann 100% erwerbstätig 
ist und die Frau keiner erwerbstätigen Arbeit nachge-
gangen ist. In der jüngeren Vergangenheit hat sich 
dieses traditionelle Familienmodell gewandelt; Frauen 
gehen vermehrt einer Vollzeitbeschäftigung nach. Seit 
2010 hat sich zudem der Anteil der Paarhaushalte, bei 
denen sowohl die Frau als auch der Mann einer Teilzeit-
beschäftigung nachgehen, verdoppelt. Es zeigt sich, 
dass das traditionelle Rollenbild von Männern und 
Frauen aufgebrochen wird und die Zugehörigkeit zu 
einem Geschlecht nicht mehr bestimmend ist für die 
individuelle Biografie. 

Laut Zukunftsforschern wird die Familie nach wie vor 
einen hohen Stellenwert in der Gesellschaft haben. 
Allerdings ändert sich die Struktur und das Verständnis 
einer Familie. Der Megatrend der vermehrten Individu-
alisierung und der vermehrten Erwerbstätigkeit der 
Frauen wird dazu führen, dass beide Elternteile zuneh-
mend ihre wirtschaftliche Unabhängigkeit bewahren 
und möglicherweise auch einen eigenen Haushalt füh-
ren können. Die Abb. 2 zeigt den Anteil der Privathaus-
halte mit mind. einem Kind unter 25 Jahren nach 
Haushaltstyp über die Jahre 2010 bis 2020. Es fällt auf, 
dass nach wie vor Ehepaare bzw. Erstfamilien den 
höchsten Anteil der Privathaushalte mit Kindern unter 
25 Jahren ausmachen. Abb. 3 veranschaulicht die pro-
zentuale Veränderung der Haushaltstypen mit Kin-
dern unter 25 Jahren. Während der Anteil des klassi-
schen Haushaltstyps mit 6% rückläufig ist, nehmen 
andere Formen des Zusammenlebens an Bedeutung 
zu: die höchste Anteilssteigerung erhalten die gleich-
geschlechtlichen Paare mit 145% gefolgt von Konku-
binatspaaren (Konsensualpaare) in Erstfamilien mit 
63% und alleinstehende Väter mit 26%. Eine Umfrage 
zeigt zudem, dass die Akzeptanz von neuen Familien-
modellen bereits heute in der Gesellschaft hoch ist 
(vgl. (Zindler und Kiefer 2015). 

Es ist ebenfalls augenfällig, dass der Megatrend der 
Individualisierung auch dazu führt, dass das Alter der 
Frauen, bei der Geburt der Kinder in den vergangenen 
Jahren deutlich gestiegen ist: Waren im Jahr 1970 bei 
der Geburt noch 69% aller Müttern jünger als 30 Jahre, 
waren es im Jahr 2021 nur noch 26% (vgl. Abb. 4).

Unter Megatrends sind Trends zu verstehen, die gesell-
schaftlich grundlegende und langfristige Veränderun-
gen mit sich bringen und deren Veränderungsprozess 
mindestens 5 bis 10 Jahre oder sogar länger andauern. 
Diese Definition geht auf den amerikanischen Zukunfts-
forscher John Naisbitt zurück, der den Begriff in seinem 
Bestseller «Megatrends» erstmals geprägt hat (Nais-
bitt 1982). 

Nachfolgend werden jene Megatrends dargestellt, bei 
denen zu vermuten ist, dass sie einen massgeblichen 
Einfluss auf die ideale Ausgestaltung eines Vorsorge-
systems haben werden. Es sind Trends, die sowohl Ein-
fluss auf die Anspar- wie auch auf die Entsparphase 
haben. Wir subsummieren die Megatrends in vier Berei-
che: gesellschaftlicher, technischer und demografi-
scher Wandel sowie Kapitalmarkt. 

3.1 Gesellschaftlicher Wandel: 
 Individualisierung und  
 Selbstverwirklichung

Über die Zeit ändern sich die Wertevorstellungen einer 
Gesellschaft und damit auch die gesellschaftlichen 
Strukturen. Zukunftsforscher sehen einen bedeutenden 
Trend zur Individualisierung und Selbstverwirklichung 
voraus. Dieser Megatrend bedeutet, dass die Individu-
alität mehr ausgelebt werden wird und dass das eigene 
Interesse gegenüber den sozialen Ansprüchen der 
Gesellschaft in den Vordergrund rückt. Der Wunsch 
nach individueller und selbstbestimmter Lebensgestal-
tung wird insbesondere durch den allgemeinen Wohl-
stand, den hohen Ausbildungsstand, demokratische 
Prinzipien und die freiheitliche Gesellschaft in der 
Schweiz gefördert. Es muss jedoch beachtet werden, 
dass selbstbestimmtes Leben nicht bedeutet, dass die 
Solidarität gegenüber der Gesellschaft unwichtiger 
wird. Vielmehr stellt sie traditionelle Gesellschaftsnor-
men und -modelle in Frage wie etwa die Form des 
Zusammenlebens, die Arbeitswelt oder die Ansprüche 
an mehr Transparenz (vgl. bspw. (Ackermann und Lang 
2008); (Maas, Cachelin, und Bühler 2015)). 

3.1.1 Neue Formen des Zusammenlebens
Ein erster Hinweis zu diesem Trend ergibt sich aus der 
neuesten Volkszählung der Schweiz. Aus Abb. 1 geht 
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Quelle: BFS – Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2022
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Quelle: BFS – Strukturerhebung (SE), 2022
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Quelle: BFS – Strukturerhebung (SE), 2022
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Abb. 3: Privathaushalte mit mind. einem Kind unter 25 Jahren nach Haushaltstyp, Veränderung über den Zeitraum zwischen  
2010 und 2020

3.1.2 Neue Arbeitswelt
Der Megatrend zur Selbstverwirklichung und Individu-
alisierung wirkt sich auch auf das berufliche Leben aus. 
Die veränderte Wertvorstellung führt weg vom Karriere- 
und Erfolgsdenken, getrieben durch das Ziel, mit hoher 
Leistungsbereitschaft eine möglichst hohe Entschädi-
gung in Form von Geld oder Statussymbolen wie teure 
Dienstwagen und Ähnlichem zu erzielen, hin zu mehr 
Sinnhaftigkeit. Dabei stehen die eigenen Bedürfnisse 
und Verwirklichung im Vordergrund. Die Sinnhaftigkeit 
wird nicht nur in der beruflichen Tätigkeit des Jobs 
selbst gefordert, sondern auch in dessen Vereinbarkeit 
mit dem privaten Leben. Es geht also nicht nur um die 
Frage, ob die Arbeitstätigkeit erfüllend wirkt, sondern 
auch, ob diese ins Privatleben passt. Dies führt gemäss 
Zukunftsforschung dazu, dass Arbeit und Freizeit nicht 
mehr als getrennte Tätigkeiten bewertet werden, son-
dern als Gesamtheit aller Tätigkeiten. Die Tätigkeiten 
sollen möglichst nach den eigenen Präferenzen gestal-
tet werden können. Arbeit wird somit stärker als Teil der 

Lebensqualität empfunden. Dieser Anspruch führt zu 
veränderten Arbeitsmodellen. 

Die Implikation auf die Arbeitswelt ist gemäss Zukunfts-
forschung eine Tendenz zu mehr Selbständigkeit. Ver-
mehrt werden erwerbstätige Personen zu Plattformbe-
schäftigten und Microunternehmer*innen (vgl. bspw. 
(Deloitte 2016), (OECD 2019)). Plattformbeschäftigte 
bieten ihre Dienste auf Onlineplattformen an.4 Der 
Megatrend «technischer Wandel» verstärkt diese 
Arbeitsform zusätzlich (vgl. Abschnitt 3.2). Die neue 
Arbeitsform führt dazu, dass die erwerbstätigen Perso-
nen vermehrt mehrere Arbeitgebende, häufiger befris-
tete Arbeitsverträge haben und ausserdem zuneh-
mend auf Abruf, d.h. projektbezogen ohne einen festen 
Arbeitsvertrag, arbeiten. 

4 Mehr zum Thema «Plattformbeschäftigte», siehe Abschnitt 3.2
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Quelle: BFS – Strukturerhebung (SE), BEVNAT, ESPOP, STATPOP, 2022
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3.1.3 Anspruch auf mehr Transparenz
Selbstverwirklichung und Individualisierung ermögli-
chen eine selbstbestimmte Lebensgestaltung. Selbst-
bestimmt Leben bedeutet aber auch, Eigenverantwor-
tung zu übernehmen. Eigenverantwortung setzt die 
Bereitschaft und die Pflicht voraus, die Konsequenzen 
der eigenen Entscheidungen zu tragen. Um rationale 
Entscheidungen fällen zu können, bedarf es einerseits 
des Verständnisses für einen Sachverhalt wie auch die 
nötigen Informationen dazu. Somit steigt das allge-
meine Bedürfnis nach Wissen und Information. Der Bil-
dungsstand der Gesellschaft – und insbesondere in der 
Schweiz – ist so hoch wie noch nie zuvor und wird auch 
in Zukunft weiter steigen. Aus Abb. 5 ist diese Tendenz 
für die Schweizer Wohnbevölkerung seit 2000 bis 2021 
ersichtlich. Der Anteil der Personen mit einem Terti-
ärabschluss stieg über diesen Zeitraum um 80%, derje-
nige mit einem Abschluss einer obligatorischen Schule 
sank dagegen um 20%. In einer Wissensgesellschaft 
besteht der Anspruch auf Transparenz und Nachvoll-
ziehbarkeit der Informationen. Dieser Trend ist auch in 

der Forschung zu erkennen: Es gibt eine klare Tendenz 
zu Open Data, Open Access und Open Sources (vgl. z.B. 
(Roos 2018)).

Der Megatrend «technischer Wandel» (vgl. Abschnitt 
3.2), welcher insbesondere von einer vermehrten Digi-
talisierung und stärkeren Vernetzung geprägt ist, trägt 
dazu bei, Wissen einer breiten Bevölkerung zugänglich 
zu machen. Dieser Wandel beeinflusst somit nicht nur 
das Wissen über die Sachverhalte an und für sich, son-
dern auch die Art und Weise, wie mit Informationen 
umgegangen wird. Es steigt das Bedürfnis nach Trans-
parenz bezüglich der Quelle der Information. Erst 
dadurch können die Informationsqualität eingeschätzt 
und Unwahrheiten von wahren Neuigkeiten unter-
schieden werden. Zudem wird die Transparenz auch 
dazu führen, Informationen schneller verarbeiten zu 
können. Gerade in der Altersvorsorge ist es heute 
schwierig, einen Überblick über das gesamte (zukünf-
tige) Altersvermögen zu erhalten. 

5 Aufgrund von Auf- und Abrundungen ist die Summe der Anteile teilweise nicht exakt 100.
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Flexible Arbeitsformen existieren jedoch nicht erst seit 
der Digitalisierung, sondern sind schon länger gängige 
Arbeitsformen. Dazu zählen insbesondere Teilzeit- und 
Stundenlohnarbeit, Arbeit auf Abruf, befristete Anstel-
lungen, Mehrfachbeschäftigung, Freelancertum, Solo-
selbständigkeit etc. Durch die Digitalisierung und die 
noch zunehmende Vernetzung werden diese Arbeitsfor-
men jedoch in Zukunft deutlich an Bedeutung gewinnen. 

Diese Tendenzen sind bereits heute sichtbar: Während 
der Anteil der Vollzeitbeschäftigten eher rückläufig ist, 
steigt der Anteil der Teilzeitbeschäftigten. Abb. 6 zeigt 
den Anteil der Beschäftigten mit einem Pensum zwi-
schen 90% und 100% am Anteil der gesamten Erwerbs-
tätigen in der Schweiz. Seit 2010 bis 2020 hat sich dieser 
Anteil um 6% reduziert. Der Anstieg im Jahr 2021 
könnte auf die Corona-Pandemie zurückzuführen sein. 
Aus Abb. 7 geht hervor, dass sich der Abwärtstrend der 
90% bis 100% Beschäftigten hauptsächlich bei den 
Männern zeigt. Entsprechend ist der Anteil der Teilzeit-
beschäftigten angestiegen. Abb. 8 zeigt, dass die 
Zunahme hauptsächlich innerhalb des Beschäftigungs-
grades zwischen 70% und 89% zu sehen ist. In dieser 
Beschäftigungskategorie ist die Zunahme zwischen den 
Jahren 2010 und 2020 wiederum deutlicher bei den 
Männern als bei den Frauen (vgl. Abb. 9).

3.2 Technischer Wandel:  
 Digitalisierung und Vernetzung

Der technologische Wandel hat weitreichende Folgen 
auf unser Leben. Vor dem Hintergrund der beruflichen 
Vorsorge wird nachfolgend insbesondere darauf einge-
gangen werden, welche Folgen der Megatrend auf die 
beiden Bereiche «Arbeitsmarkt» und «Gesundheit» hat. 

3.2.1 Arbeitsmarkt
Der Megatrend «technischer Wandel» beeinflusst den 
Arbeitsmarkt in zweierlei Hinsicht: Einerseits in der 
Arbeitsform, d.h., wie zusammengearbeitet wird, und 
andererseits im Arbeitsinhalt. 

Die Digitalisierung und die damit einhergehende Ver-
netzung erlauben eine hohe Flexibilisierung von 
Arbeitszeit und Arbeitsort und damit eine hohe Abstim-
mung der Arbeitssituation auf individuelle Bedürfnisse. 
Neuere Technologien lassen die Möglichkeit zu, dass 
die Beschäftigten freier entscheiden können, wo und 
wann sie arbeiten möchten. Dies kann zu einer verbes-
serten Work-Life-Balance führen. Somit verstärkt der 
technologische Wandel den Megatrend der Selbstver-
wirklichung und Individualisierung (vgl. Abschnitt 3.1). 

Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2022
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Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2022
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Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2022
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Wie aus Abb. 11 hervorgeht, ist der Anteil der Beschäf-
tigten (gemessen in Vollzeitäquivalenten) und die Brut-
towertschöpfung von Plattformanbietern in der 
Schweiz noch relativ gering; dennoch ist ein Wachs-
tumstrend zu sehen: Seit 2015 ist der Anteil der Vollzeit-
äquivalente im Bereich «sonstige Überlassung von 
Arbeitskräften» am Total Vollzeitäquivalente der 
Schweiz von 2.4% auf 2.8% im Jahr 2019 gestiegen, 
was eine Zunahme von 14% bedeutet. Über denselben 
Zeitraum ist der Anteil der erbrachten Bruttowertschöp-
fung in diesem Bereich von 1.4% auf 1.6% gestiegen, 
was einer Zunahme von 8% entspricht. 

Vorteile der sog. Plattform-Ökonomie und den damit 
einhergehenden neuen Arbeitsformen sind die meist 
örtliche und zeitliche Flexibilität. Es spielt keine Rolle, 
wo die Arbeiten erledigt werden. Damit erweitert sich 
der Arbeitsmarkt auch über die Landesgrenzen hinaus 
und der Arbeitsmarkt wird globaler. Dies kann dazu füh-
ren, dass die Eintrittsschwelle für Arbeitssuchende ins 
Erwerbsleben sinkt. Zudem kann der Arbeitssuchende 
die Tätigkeiten verstärkt selbst aussuchen, was die 
Sinnhaftigkeit der Arbeit und damit die individuelle 
Zufriedenheit erhöht und zu einer besseren Work-Life-
Balance führt. 

Auch der Anteil der Mehrfachbeschäftigten am Total 
der Erwerbstätigen in der Schweiz ist über diesen Zeit-
raum gestiegen, und zwar um 13%. Dabei ist der Anteil 
der Frauen mit mehr als einer Beschäftigung deutlich 
höher als der Anteil der Männer (vgl. Abb. 10). 

Durch die mit der Digitalisierung zunehmende Vernet-
zung werden insbesondere sogenannte Plattformbe-
schäftigte laut Zukunftsforschung zunehmen (vgl. 
bspw. (Eichhorst u. a. 2016), (Rinne und Zimmermann 
2016), (Zenhäusern und Vaterlaus 2017)). Plattform-
beschäftigte sind Arbeitssuchende, die ihre Dienste auf 
Onlineplattformen anbieten. Vertragspartei gegenüber 
den Arbeitssuchenden sind entweder die Arbeitsanbie-
tenden oder aber die Plattform selbst. Bei ersterem fun-
giert die Plattform als Vermittlerin (sog. Vermittler-
plattform) zwischen Arbeitsuchenden und -anbieten-
den. Bei letzterem verpflichtet sich die Plattform gegen-
über den Arbeitsanbietenden die Arbeit zu erledigen 
und schliesst mit Arbeitnehmenden entsprechende 
Verträge zur Erbringung der Arbeit ab (sog. Auftrags-
plattformen) (vgl. (Kaufmännischer Verband 2018)). 
Werden Arbeiten über Plattformen angeboten und 
nachgefragt spricht man auch von Crowdworking oder 
Sharing Economy. 

Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2022
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Obwohl diese neuen Arbeitsformen in Zukunft verbrei-
teter sein werden, sind sich die Zukunftsforschenden 
einig, dass die heute reguläre Arbeitsform der unbefris-
teten Beschäftigung nicht vollständig verschwinden 
wird. Ein Hauptgrund ist die Planungssicherheit sowohl 
von Arbeitnehmenden wie Arbeitgebenden. Für Arbeit-
gebende lohnt sich diese Arbeitsform, da gute Talente 
längerfristig ans Unternehmen gebunden werden kön-
nen. Zudem können Einstellungs- und Schulungskosten 
eingespart werden und Investitionen in Mitarbeitende 
in Form von Weiterbildung sind für das Unternehmen 
lohnender. Arbeitnehmende können dank der Sicher-
heit einer unbefristeten Arbeitsstelle ihr Berufs- und Pri-
vatleben besser planen.(vgl. bspw. (OECD 2019))

Der technologische Fortschritt beeinflusst im starken 
Ausmass den Arbeitsinhalt. So können künstliche Intel-
ligenz, Big Data Analysen oder Roboter menschliche 
Arbeit ganz übernehmen. Es gibt eine breite Literatur, 
welche untersucht, inwieweit die Technik menschliche 
Arbeit übernehmen kann. So erstellt bspw. Paolillo et al. 

Die Plattform-Ökonomie birgt aber auch Risiken für die 
Arbeitsuchenden. Aufgrund der Erweiterung des 
Arbeitsmarktes können Unternehmen Nachfrage-
schwankungen an Arbeitnehmende leicht weiterge-
ben, indem sie Arbeiten vermehrt auf Abruf, in einem 
befristeten Arbeitsverhältnis oder an Solo-Unterneh-
mungen abgeben (vgl. bspw. (Eichhorst und Buhlmann 
2015)). Solche flexiblen, nicht auf Dauer angelegte 
Arbeitsformen, werden sich hauptsächlich in Tätig-
keitsbereichen durchsetzen, wo Menschen relativ ein-
fach und kurzfristig durch andere Menschen oder 
Maschinen ersetzt werden können. Problematisch und 
rechtlich komplex werden solche Arbeitsformen, wo 
Abhängigkeiten von Plattform-Beschäftigten zu einem 
Unternehmen entstehen ohne Schutz zu erhalten wie 
bspw. Kündigungsschutz oder Sozialversicherungsbei-
träge des Arbeitgebers. (vgl. (Schneider-Dörr 2019)). 
Die Plattform-Ökonomie weicht das traditionelle Mitar-
beiterverhältnis auf. 

VZÄ: Vollzeitäquivalente Beschäftigung gemäss Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung 
BWS: Bruttowertschöpfung 
Quelle: BFS – Wachstums- und Produktivitätsstatistik (WPS), 2021
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ein Rating, welches Jobs nach dem Risiko beurteilen, 
von der Technik abgelöst zu werden (vgl. (Paolillo u. a. 
2022)). Mit dem schnellen technologischen Fortschritt 
können nicht nur einfache, sondern auch immer kom-
plexere Tätigkeiten durch Technik ersetzt werden. Dies 
kann dazu führen, dass Arbeitsplätze verloren gehen. 
Allerdings hat der technische Fortschritt auch klare Vor-
teile. Da repetitive oder schwere körperliche Arbeit 
durch Maschinen ersetzt werden können, wirkt sich dies 
positiv auf die Gesundheit der Arbeitnehmenden aus. 
Des Weiteren nimmt dadurch den technologischen 
Fortschritt die Produktivität der Wirtschaft zu, was sich 
insbesondere in einem steigenden realen BIP pro Kopf 
zeigt (vgl. Abb. 12). Das reale wirtschaftliche Wachs-
tum der Schweiz hat sich seit 1991 rund 45% erhöht.

Sicher sind sich die Forschenden aber auch dahinge-
hend, dass menschliche Arbeit nicht überflüssig werden 
wird. Vielmehr wird sich der Arbeitsinhalt ändern. Ins-
besondere Tätigkeiten, bei denen Interaktionen, Empa-
thie und Kreativität gefragt sind, können nicht einfach 

durch Technik ersetzt werden (vgl. bspw. (Deloitte 2016) 
oder (Eichhorst und Buhlmann 2015)). 

Die Plattform-Ökonomie trägt dazu bei, dass die Kon-
kurrenzsituation auf dem Arbeitsmarkt durch schnel-
lere Information und erhöhter Transparenz bezüglich 
Arbeitsangebot und -nachfrage steigt. Zudem wird der 
Arbeitsmarkt in verschiedenen Arbeitstätigkeiten glo-
bal. Arbeitgebende wie auch Arbeitsuchende können 
sich in einem solchen Markt insbesondere durch Iden-
tität und Kreativität von der Konkurrenz differenzieren 
(vgl. (Linden und Wittmer 2018). 

3.2.2 Gesundheit
Der Megatrend «technischer Wandel» hat auch weitrei-
chende Folgen für das Gesundheitswesen. Durch den 
Einsatz von Robotern insbesondere für repetitive, 
schwere und gefährliche Arbeiten kann die gesunde 
Langlebigkeit deutlich erhöht werden (vgl. bspw. 
(Cosandey u. a. 2014)). Wie in Abschnitt 3.2.1 bereits 
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sowohl bei allen Erwerbstätigen als auch bei den 
Arbeitnehmenden um rund 1% gestiegen. Abb. 15 
zeigt zudem, dass das Durchschnittsalter bei Austritt 
aus dem Arbeitsmarkt seit Datenverfügbarkeit im Jahr 
2011 im Vergleich zum Jahr 2020 bei Frauen leicht 
stärker gestiegen ist als bei den Männern (0.8% vs. 
0.2%)

Abb. 16 zeigt das Durchschnittsalter beim Arbeits-
marktaustritt oder bei einer Reduktion des Beschäfti-
gungsgrades. Da das Durchschnittsalter tiefer ausfällt 
als in Abb. 14, lässt dies den Schluss zu, dass die Erwerbs-
tätigen ihren Beschäftigungsgrad bereits vor dem 
regulären Pensionsalter reduzieren. Auf einen Beschäf-
tigungsgrad von 50% reduzieren im Jahre 2020 eher 
Erwerbstätige mit einem Durchschnittsalter von 63.8 
und auf 20% eher solche mit einem Durchschnittsalter 
von 64.6. Das Durchschnittsalter ist dabei seit dem Jahr 
2003 in der Tendenz gestiegen.

ausgeführt, ermöglicht die digitale Vernetzung mehr 
Flexibilität und Selbstbestimmung in der Arbeit sowie 
eine bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Privatleben. 
Dadurch kann die Work-Life-Balance erhöht werden, 
was sich positiv auf die Gesundheit auswirkt (vgl. bspw. 
(Daheim und Wintermann 2016)). 

Eine bessere Gesundheit ermöglicht eine längere 
Erwerbsphase über das reguläre Rentenalter hinaus. 
Dieser Trend ist bereits heute feststellbar. Abb. 13 zeigt 
die Erwerbsquote in Vollzeitäquivalenten von Perso-
nen im regulären Rentenalter. Im Vergleich zu den Jah-
ren 2012 – 2014 ist in den Jahren 2018 – 2020 die 
Erwerbsquote der 70-Jährigen um 9% gestiegen, die 
der 71-Jährigen um 16% und bei den 72-Jährigen gar 
um 22%. Allerdings zeigt Abb. 14, dass das Durch-
schnittsalter aller Erwerbspersonen bei Austritt aus 
dem Arbeitsmarkt im Jahr 2020 bei 65.2 und bei den 
Arbeitnehmenden bei 64.8 liegt. Dies bedeutet, dass 
selbständig Erwerbende im Durchschnitt in der Ten-
denz häufiger über das reguläre Rentenalter hinaus 
arbeitstätig sind als Arbeitnehmende. Der Zuwachs 
des Durchschnittsalters beim Arbeitsmarktaustritt ist 

Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2021
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Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2021
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Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2021
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Aus Abb. 18 geht der Anteil der Altersgruppen in der 
Schweiz hervor. Dabei ist der Anteil der über 65-Jähri-
gen zum Anteil der unter 65-Jährigen gestiegen. 
Waren es im Jahre 1950 noch 10% sind es 2020 bereits 
19%, was fast einer Verdoppelung entspricht. Gemäss 
Prognosen des Bundesamtes für Statistik (basierend 
auf dem Referenzszenario) steigt dieser Anteil bis 
2050 auf 25.6%, was nochmals einem Zuwachs von 
36% entspricht (vgl. Abb. 19). Aus Abb. 19 geht im Wei-
teren hervor, dass innerhalb der über 65-Jährigen der 
Anteil der 80-Jährigen und älteren Personen am stärks-
ten wächst, und zwar um 98% seit 2020.

3.3 Demographischer Wandel:  
 Langlebigkeit und  
 Gesundheitswesen

 
3.3.1 Langlebigkeit

Der demografische Wandel führt zu einer alternden 
Gesellschaft. Dies zeigt sich schon heute: So geht aus 
Abb. 17 hervor, dass die Lebenserwartung bei Geburt 
seit 1981 bis 2020 sowohl für Frauen wie auch für Män-
ner gestiegen ist. Frauen leben im Schnitt 5.9 Jahre 
länger und Männer 8.6 Jahre. Gemäss dem Referenz-
szenario schätzt das Bundesamt für Statistik die 
Lebenserwartung der Frauen auf knapp 90 Jahre und 
für Männer 87 Jahre für das Jahr 2050.

Quelle: BFS – Schweizer Arbeitskräfteerhebung (SAKE), 2021
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Quellen: BFS, BEVNAT, ESPOP, STATPOP, SZENARIEN, 2022
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Quellen: BFS, VZ, ESPOP, STATPOP, BEVNAT, 2022
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mässig am BIP, steigen die realen Kosten seit 1960 bis 
2020 stetig an. 

Dadurch, dass Menschen in den westlichen Ländern 
immer gesünder und länger leben, führt eine alternde 
Gesellschaft zu einer Nachfrageverschiebung im 
Gesundheitswesen. Eine wachsende Zahl von Men-
schen mit chronischer und Mehrfacherkrankung, mit 
Pflegebedürftigkeit und Behinderung führen zu höhe-
ren Gesundheitskosten im Alter (vgl. auch (Klapper, 
Haarmann, und Shaikh 2020)). In der Schweiz haben 
sich im Jahr 2020 die totalen Gesundheitskosten auf 
rund 83 Mrd. CHF belaufen.

Abb. 21 zeigt, dass die Kosten für Personen im Alter 
zwischen 71 und 75 sowie 76 und 80 Jahren mit je 7 
Mrd. CHF am höchsten sind. Betrachtet man die 
monatlichen pro Kopf Ausgaben, die aus Abb. 23 
ersichtlich sind, fällt auf, dass die Kosten ab Alter 71 
exponentiell ansteigen. Der Vergleich zum Jahr 2010 
zeigt eine totale reale Kostensteigerung von 20%. 

3.3.2 Gesundheitswesen
Die beiden Megatrends «gesellschaftlicher Wandel» 
und «technologischer Fortschritt» haben insbesondere 
auch Auswirklungen auf das Gesundheitswesen. So 
führt der gesellschaftliche Wandel nicht nur zu einer 
Steigerung des Gesundheitsbewusstseins, sondern 
auch zu vermehrter Individualisierung der Medizin. Die 
Medizin wird zum Gesundheitsservice «health on 
demand» und damit auch zu einem Konsumgut und 
Lifestyle-Produkt. Der technologische Wandel trägt zu 
diesem Trend des persönlichen Gesundheitsmanage-
ment bei, indem auch vermehrt Medikation und 
andere gesundheitliche Versorgung patientenindivi-
duell vorgenommen werden können, was den Behand-
lungserfolg steigert und möglicherweise zu Kostenein-
sparungen führen kann. (Vgl. (Rauch und Pfeffer 
2012)). Andererseits erhöht der medizinische Fort-
schritt aufgrund des technologischen Wandels die 
Ansprüche der Gesellschaft an die Medizin, was die 
Gesundheitskosten in die Höhe treibt. Dies gilt auch 
für die Schweiz und ist aus Abb. 20 ersichtlich: sowohl 
gemessen an den pro-Kopf-Ausgaben wie auch anteil-

Quellen: BFS, SZENARIEN, 2022
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Quelle: BFS – Kosten und Finanzierung des Gesundheitswesens (2022)
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Ein Grund dafür ist im technologischen Fortschritt zu 
sehen, der für die weitere Zukunft dazu beitragen wird, 
dass trotz steigendem Bedarf an Gesundheitsleistun-
gen, Kosteneinsparungen möglich werden und der dro-
hende Fachkräftemangel im Gesundheitswesen 
abschwächen werden kann. So wird Dank der Digitali-
sierung eine ärztliche Überwachung und Versorgung 
in den eigenen vier Wänden möglich sein und somit 
eine längere Selbständigkeit im Alter ermöglicht. 
Zudem können schwere und hoch präzise Arbeiten im 
Operationssaal von Robotern übernommen werden. 
Das Vernetzen der ärztlichen Kompetenzen weltweit 
erlaubt zudem eine effizientere Behandlung der Pati-
entinnen und Patienten. (vgl. bspw. (Rauch und Pfeffer 
2012), (Klapper, Haarmann, und Shaikh 2020)).

Über die Altersklassen verteilt, sind die realen pro Kopf 
Kostensteigerungen unterschiedlich hoch. Erstaunli-
cherweise ist die Steigerung bei den jüngeren Perso-
nen im Alter zwischen 11 und 20 Jahren deutlich höher 
als jene der älteren Personen. Aus Abb. 23 ist zudem 
ersichtlich, dass im stationären Bereich der grösste 
Anteil der Kosten anfällt und gegenüber den anderen 
Bereichen auch seit dem Jahr 1960 bis 2020 am stärks-
ten gewachsen ist. 

Aus Abb. 24 ist die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
der Langzeitpatienten in Alters- und Pflegeheime 
ersichtlich. Es fällt auf, dass in der Tendenz die Aufent-
haltsdauer in den beiden Heimkategorien leicht 
abnimmt und insbesondere in den Pflegeheimen sich 
über die letzten 14 Jahre kaum verändert hat, obwohl 
sich das Durchschnittsalter bei Eintritt ins Pflegeheim 
von 80.9 Jahren im Jahr 2008 auf 81.8 Jahre im Jahr 
2020 erhöht hat (siehe Abb. 25). 

Quelle: BFS – Kosten und Finanzierung des Gesundheitswesens (2022)
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Quelle: BFS – Kosten und Finanzierung des Gesundheitswesens (2022)
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3.4.1 Grundlegende Funktionsweise  
  und Rolle 
Die grundlegende Funktionsweise und Rolle des Kapi-
talmarktes werden für das kapitalgedeckte Vorsorge-
system durch die Megatrends nicht verändert. Wie in 
der Vergangenheit wird es auch in der Zukunft Markt-
phasen von konjunkturellem Auf- und Abschwung 
geben. Ein ökonomisch effizientes Vorsorgesystem 
sollte unabhängig von solchen Marktphasen Bestand 
haben. Welche Voraussetzungen dafür notwendig 
sind, wird in (Seiler Zimmermann und Zimmermann 
2017) aufgezeigt. Die Hauptargumente und -erkennt-
nisse werden nachfolgend aufgeführt. 

In einem kapitalgedeckten Vorsorgesystem werden 
die Vorsorgeleistungen durch den Aufbau eines Kapi-
talstocks finanziert. Dieser Kapitalstock wird durch 
Investitionen der Beiträge der Arbeitgebenden und 
-nehmenden in (volkswirtschaftliche) Vermögens-
werte aufgebaut. Das volkswirtschaftliche Nettover-
mögen (Kapitalstock) beinhaltet Vermögenswerte wie 
Aktien, Beteiligungen oder Immobilien. Staatsanlei-

3.4 Kapitalmarkt

Im Gegensatz zur 1. Säule (AHV), welche umlagefinan-
ziert ist, ist die 2. Säule über den Kapitalmarkt finan-
ziert. Während die AHV sozialpolitische Ziele verfolgt, 
die auf Solidarität und Umverteilung ausgerichtet sind 
und den Existenzbedarf im Alter oder im Todesfall 
sicherstellen soll (vgl. (BSV und SECO 2021)), zielt die 2. 
Säule auf die individuelle Vermögensbildung ab. 

Der Vermögensaufbau für die Vorsorge ist somit in der 
beruflichen Vorsorge (2. Säule) stark vom Kapitalmarkt 
als «dritten Beitragszahler» abhängig. Zwar beeinflus-
sen die Megatrends «technologischer Fortschritt», 
«demografischer Wandel» und «gesellschaftlicher 
Wandel» den Kapitalmarkt, verändern aber dessen 
grundsätzliche Funktionsweise und Rolle für die 2. 
Säule nicht. Nachfolgend sollen diese Funktionsweise 
und Rolle für die 2. Säule aufgezeigt und die Auswir-
kungen der Megatrends auf diese analysiert werden. 

Quelle: BFS – Statistik der sozialmedizinischen Institutionen (2006 – 2020) 
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hen gehören dabei nicht zu diesem Vermögen, da den 
Forderungen Schulden gegenüberstehen, welche 
durch zukünftige Steuern finanziert werden müssen. 
Würde das Vorsorgevermögen nur in Staatsanleihen 
investiert, würden Vorsorgeleistungen zeitlich verscho-
ben durch Steuern finanziert, was einer Umlagefinan-
zierung gleichkommen würde. 

Diese Erkenntnisse lassen die Schlussfolgerung zu, 
dass die Rendite auf dem Kapitalstock risikobehaftet 
ist und somit über dem risikolosen Zinssatz liegt; sie 
wird nachfolgend als Kapitalrendite bezeichnet. Diese 
Erkenntnis ist wichtig, um die Frage beantworten zu 
können, ob ein kapitalgedecktes Vorsorgesystem öko-
nomisch effizient ist. Nach der sog. «Goldenen Regel» 
ist ein kapitalgedecktes Vorsorgesystem dann effizi-
ent, wenn die durchschnittliche Kapitalrendite über 
oder gleich der durchschnittlichen Wachstumsrate der 
Lohnsumme entspricht. Um die Effizienz zu beurteilen, 
ist somit die Rendite eines breit diversifizierten Portfo-
lios, welches risikobehaftete Anlagen umfasst, rele-
vant und nicht der risikolose Zinssatz. 

In der Praxis investieren die Vorsorgeeinrichtungen 
nicht ausschliesslich in risikobehaftete Vermögens-
werte. Um die ökonomische Effizienz des kapitalge-
deckten Vorsorgesystems anhand der «Goldenen 
Regel» zu prüfen, wird als Proxy für die Kapitalrendite 
die Rendite des Pictet BVG 2000 Indexes mit einem 
Aktienanteil von 40% herangezogen; es wird die 
Durchschnittsrendite über 10 Jahren betrachtet (rot). 
Verglichen wird dabei die zehnjährige Durchschnitts-
rendite mit dem durchschnittlichen Lohnwachstum 
über 10 Jahre (blau). Wie aus Abb. 26 hervorgeht, ist 
seit der Einführung der beruflichen Vorsorge im Jahr 
1985 bis heute die Goldene Regel durchwegs erfüllt. 

3.4.2 Einfluss der Megatrends 
Nachfolgend soll der Frage nachgegangen werden, 
inwieweit sich die Megatrends «gesellschaftlicher 
Wandel», «technologischer Fortschritt» und «demo-
grafischer Wandel» aus makroökonomischer Sicht 
langfristig auf die Kapitalrendite und das Lohnsum-
menwachstum auswirken können. 

Quelle: BFS, Pictet, 2022, in Anlehnung an (Seiler Zimmermann und Zimmermann 2017)
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arbeiten. Generell lassen die Schätzungen jedoch die 
Schlussfolgerung zu, dass das veränderte Rollenbild 
der Geschlechter wenig Auswirkungen auf die Lohn-
wachstumsrate haben wird. 

Neue Wertevorstellungen einer Gesellschaft können 
sich hingegen auf die Finanzmärkte und die Kapital-
rendite auswirken. So können bspw. neue Vorstellun-
gen bezüglich ethischen, wertbasierten und nachhalti-
gen Handelns oder neue Paradigmen bezüglich wirt-
schaftlichen Wachstums und gesellschaftlichen Wohl-
stands dazu führen, dass sich die Rahmenbedingungen 
auf den Kapitalmärkten ändern, mitunter durch verän-
derte Standards oder verschärfte Regulierung. Solche 
Eingriffe in den Markt führen zu strukturellen Verände-
rungen und können auf die Gewinnentwicklung einzel-
nen Branchen, Sektoren oder Unternehmen negative 
Auswirkungen haben, was sich negativ auf die Rendite 
auswirkt. Allerdings führt der Trend hin zu einer ver-
mehrten Wissensgesellschaft, gefördert durch die Ten-
denz zu Open Data, Open Access, Open Sources, zu 
einer höheren Forschungs- und Innovationskraft der 
Wirtschaft. Diese wirkt sich positiv auf die Produktivi-

Gesellschaftlicher Wandel
Die Wertevorstellungen der Gesellschaft wandeln sich. 
Wie in Abschnitt 3.1.1 «Neue Formen des Zusammen-
lebens» ausgeführt wird, führen sie zu Auswirkungen 
auf den Arbeitsmarkt und auf die Lohnwachstums-
rate. Das veränderte Rollenbild von Mann und Frau 
führt dazu, dass Frauen vermehrt erwerbstätig wer-
den, Männer dagegen in der Tendenz öfter in Teilzeit 
arbeiten. Stehen einer Volkswirtschaft mit unverän-
dertem Produktionspotential weniger Arbeitskräfte 
zur Verfügung, führt dies zu steigenden Löhnen, weil 
Arbeit knapper wird. Abb. 27 zeigt eine Schätzung des 
Bundesamts für Statistik, wie sich die Erwerbsquote im 
Alter zwischen 15 und 65 Jahren über die nächsten 
Jahre bis ins 2050 entwickeln könnte. Abgebildet sind 
die Schätzungen gemäss dem mittleren Szenario. Im 
Total wird die Erwerbsquote laut Prognose leicht stei-
gen, nämlich von heute 73% auf 74%. Bei den Frauen 
ist ein Anstieg der Erwerbsquote feststellbar, was 
dahingehend interpretiert werden kann, dass Frauen 
verstärkt arbeiten. Bei den Männern ist die 
Erwerbsquote dagegen rückläufiger, was konsistent ist 
mit der Beobachtung, dass Männer vermehrt Teilzeit 

Quelle: BFS – SZENARIEN, 2020
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tät der Wirtschaft aus, d.h. dass das Produktionspo-
tential einer Wirtschaft erhöht werden kann. Das 
angesparte Kapital kann dadurch rentabler investiert 
werden, was sich positiv auf die Kapitalrendite aus-
wirkt (vgl. bspw. (Zweck u. a. 2015). Es kann somit 
davon ausgegangen werden, dass die Auswirkungen 
des gesellschaftlichen Wandels aufgrund der sowohl 
positiven wie auch negativen Effekte nur marginal und 
eher kurzfristig auf die Kapitalrendite sind (vgl. (Eichler 
u. a. o. J.) und die dort zitierte Literatur). 

Technischer Wandel
Der technologische Fortschritt ist der wichtigste Trei-
ber für volkswirtschaftliches Wachstum. Dieser erlaubt 
es, die Produktivität und damit das Produktionspoten-
tial einer Volkswirtschaft zu erhöhen (vgl. bspw. (Krug-
man und Wells 2017)). Ein Produktionswachstum 
ergibt sich aus der Steigerung des Outputs pro Inpute-
inheit. Es kann somit mit gleicher Menge an Inputein-
heit ein höherer Output produziert werden oder mit 
weniger Menge an Inputeinheiten die gleiche Output-
menge. Als Inputeinheit kann Arbeit oder Kapital ein-
gesetzt werden. Welche Auswirkungen der technische 
Fortschritt auf die Kapitalrendite und die Lohnwachs-
tumsrate hat, ist insbesondere abhängig von der Art 
des technischen Fortschritts. Eine Klassifikation des 
technischen Fortschritts wurde beispielsweise von 
Hicks vorgenommen (vgl. (Hicks 1973)). Gemäss Hicks 
gibt es drei verschiedene Formen des technischen 
Fortschritts: Ein «neutraler technischer Fortschritt», 
ein «arbeitssparender technischer Fortschritt» und ein 
«kapitalsparender Fortschritt». Im ersten Fall werden 
sowohl die Rendite wie auch die Lohnwachstumsrate 
im gleichen Umfang erhöht. Das Verhältnis der beiden 
Grössen verändert sich deshalb nicht. Dagegen steigt 
beim «arbeitssparenden technischen Fortschritt» die 
Grenzproduktivität des Kapitals im Verhältnis zur 
Grenzproduktivität der Arbeit. Die Lohnwachstums-
rate sinkt. Bei kapitalsparendem Fortschritt ist es 
umgekehrt. Die Grenzproduktivität des Kapitals sinkt 
im Verhältnis zu jenem der Arbeit. Entsprechend sinkt 
die Rendite des Kapitals. Empirisch kann insbesondere 
der arbeitssparende technische Fortschritt beobach-
tet werden. Es gibt eine breite Literatur, welche dar-
stellt, dass Rationalisierungsinvestitionen einerseits 
dazu führen, dass wenig qualifizierte Arbeit schlechter 
und hochqualifizierte Arbeit besser bezahlt werden 
und dass dadurch Lohnunterschiede in der Zukunft 
noch verstärkter beobachtbar ist; vgl. dazu bspw. 
(World Trade Organization 2017), (Frey und Osborne 
2017) sowie die Ausführungen im Abschnitt 3.1.2 und 
die dort zitierte Literatur).

Demografischer Wandel
Wie in Abschnitt 3.3.1 ausgeführt, besteht der demo-
grafische Wandel insbesondere in einer alternden 
Gesellschaft. In der Theorie verursacht eine alternde 
Bevölkerung eine Veränderung des relativen Angebots 
der beiden Inputfaktoren Arbeit und Kapital. Je knap-
per der Produktionsfaktor Arbeit wird, umso höher ist 
– relativ betrachtet – der Kapitaleinsatz und umso tie-
fer fällt die Kapitalrendite aus. Bei integrierten Finanz-
märkten und international mobilem Kapital kann der 
Kapitalstock einer alternden Gesellschaft allerdings 
dort investiert werden, wo die Kapitalrendite hoch 
bleibt, d. h. in Ländern mit einer jüngeren Bevölkerung. 
Der Rückgang der Kapitalrendite kann also durch Kapi-
talmobilität abgefedert werden. (vgl. (Bubb und Zim-
mermann 2004), (Bubb und Zimmermann 2002) oder 
(Buchmann u. a. im Druck)).

Eine alternde Bevölkerung kann jedoch auch aufgrund 
ihres Konsums und Sparverhalten die Kapitalrendite 
beeinflussen. Gemäss der Lebenszyklustheorie versu-
chen Personen, ihren Lebensstandard über die die 
Lebenszeit stabil zu halten. Die Haushalte versuchen, 
den Konsum im Zeitablauf bestmöglich zu glätten, 
auch wenn sich das Einkommen über diese Perioden 
ändert. Gemäss dieser Theorie verdient eine junge Per-
son ein tiefes Einkommen und muss möglicherweise 
einen Kredit aufnehmen bspw., um ihre Ausbildung zu 
finanzieren. Im mittleren Alter steigt das Einkommen. 
Schulden können zurückbezahlt werden und zusätzlich 
kann für das Alter gespart werden. Im Rentenalter ist 
das Einkommen wieder geringer. In dieser Lebens-
phase wird entspart, d.h. es wird auf das gesparte Ver-
mögen zugegriffen. Gemäss dieser Theorie investiert 
eine alternde Gesellschaft deutlich weniger. Wird 
weniger investiert, hat dies negative Auswirkungen 
auf das Wirtschaftswachstum und damit auf Kapital-
rendite. Dieser Effekt wird durch die sog. «Asset 
Meltdown» Hypothese zusätzlich gestützt. Nach die-
ser Hypothese sinkt die Kapitalrendite, da die ältere 
Bevölkerung ihre Finanzanlagen verkaufen und somit 
die Nachfrage nach Finanzanlagen tiefer wird als das 
Angebot an solchen (vgl. bspw. (Goyal 2004)). Ander-
seits wird auch ins Feld geführt, dass aufgrund der 
demografischen Verschiebung der Inputfaktor Arbeit 
zunehmend durch Kapital substituiert werden muss, 
was zu einer Zunahme der Nachfrage nach Kapital 
führt, was umgekehrt die Kapitalrendite ansteigen 
lässt. (vgl. bspw. (Börsch-Supan u. a. 2003)). Zudem 
wird weniger gespart, was ebenfalls zu einer höheren 
Kapitalrendite führt (vgl. (Buchmann u. a. im Druck) 
und die dort zitierte Literatur).
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Andere Studien argumentieren, dass die Risikobereit-
schaft im Alter sinkt, da der Anlagehorizont mit zuneh-
mendem Alter sinkt. So kommen bspw. Dohmen u.a. 
zum Schluss, dass die Risikoaversion mit dem Alter 
linear bis 65 Jahre steigt, und dann wieder etwas 
abflacht (vgl. (Dohmen u. a. 2017). Auch andere Stu-
dien unterstützen diese Beobachtung. Die Folge dar-
aus wäre, dass die Risikoprämie und damit die risikoad-
justierte Kapitalrendite mit einer alternden Gesell-
schaft steigen würden.

3.4.3 Gültigkeit der Goldenen Regel 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass 
sich der Megatrend «gesellschaftlicher Wandel» nur 
marginal auf die Kapitalrendite und die Lohnwachs-
tumsrate auswirkt. Anders können die beiden Mega-
trends «technologischer Fortschritt» und «demografi-
scher Wandel» bedeutende Auswirkungen auf die bei-
den Inputfaktoren Kapital und Arbeit ausüben. Die 
obigen Ausführungen haben gezeigt, dass der techno-
logische Fortschritt eher einen Anstieg der Kapitalren-
dite zur Folge hat, da Arbeit wegrationalisiert werden 
kann. Der Megatrend «demografischer Wandel» führt 
dagegen dazu, dass die Kapitalrendite in der Tendenz 
eher negativ beeinflusst wird. Inwieweit sich die bei-
den Effekte ausgleichen, ist noch wenig untersucht 
und kann nicht abschliessend beurteilt werden. Zudem 
können diese Effekte aufgrund der zunehmenden Glo-
balisierung durch Kapitalmobilität und Immigration 
auch vermehrt international diversifiziert werden. 

Die Analyse der Gültigkeit der goldenen Regel unter 
Abschnitt 3.4.1 hat ergeben, dass diese seit der Einfüh-
rung der beruflichen Vorsorge Bestand hat. Über die-
sen Zeitraum gab es verschiedene Marktphasen von 
konjunkturellem Auf- und Abschwung. Da die Effekte 
der Megatrends nicht eindeutig sind und sich gegen-
seitig aufheben können, gehen wir davon aus, dass die 
Goldene Regel auch in Zukunft aufrechterhalten wer-
den wird und daher das Beibehalten des kapitalge-
deckten Vorsorgesystem auch im Jahr 2050 als ökono-
misch effizient erscheint. 
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4. Implikationen der Megatrends  
 für die berufliche Vorsorge

Gaps:
– Durch verbreitete Erwerbstätigkeit beider Lebens- 

partner verstärkte persönliche Vorsorge 

– Durch höheres angespartes Vermögen im Zeit-
punkt der Erstgeburt verstärkte persönliche 
Vorsorge 

Relevanz im heutigen Vorsorgesystem:
Beim Tod eines Lebenspartners oder Elternteils 
verfügen die Hinterbleibenden (Partner und/oder 
Kinder) über ein höheres eigenes bzw. vererbtes 
Vermögen.

– Das heutiges Vorsorgesystem geht auch von einer 
traditionellen Erwerbsbiografie aus, bei der wäh-
rend des Erwerbslebens einer 100%igen Arbeitstä-
tigkeit bei einem Arbeitgeber nachgegangen wird. 
Die Megatrends Individualisierung, Flexibilität und 
Selbstverwirklichung führen jedoch vermehrt zur 
Forderung, dass die Arbeitstätigkeit nicht nur erfül-
lend, sondern auch mit dem Privatleben vereinbar 
sein sollte. Dies hat einerseits zur Folge, dass ver-
mehrt Teilzeit gearbeitet wird, sowie Auszeiten 
während der Erwerbsphase in Anspruch genommen 
werden. Unter Auszeit werden dabei Pausen im 
Erwerbsleben verstanden, die vom Erwerbstätigen 
gewünscht herbeigeführt werden, wie bspw. Auszei-
ten für Sabbatical, Aus- und Weiterbildung, Eltern-
zeit oder Pflege von Angehörigen. Erwerbsunterbrü-
che, welche gezwungener Weise ausgelöst werden, 
wie bspw. Arbeitslosigkeit, werden hierbei und im 
Folgenden nicht als Auszeiten verstanden. Anderer-
seits führt das Bedürfnis, die Arbeitstätigkeiten 
möglichst nach den eigenen Präferenzen gestalten 
zu können, vermehrt zu Plattformbeschäftigten und 
Microunternehmer*innen, wo für mehrere Arbeit- 
bzw. Auftraggeber gearbeitet wird.

Vor dem Hintergrund der in Abschnitt 3 aufgezeigten 
Megatrends, werden in diesem Kapitel Gaps zwischen 
dem zukünftigen und dem heutigen gesellschaftlichen 
Leben identifiziert. Die Gaps beziehen sich jeweils auf 
die 2. Säule des Schweizer Vorsorgesystems. Wie eine 
berufliche Altersvorsorge auszugestalten ist, um dem 
zukünftigen gesellschaftlichen Leben gerecht zu wer-
den, wird im Abschnitt 5 diskutiert. 

4.1 Gaps aufgrund des  
 gesellschaftlichen Wandels:  
 Individualisierung und  
 Selbstverwirklichung

Wie im Abschnitt 3.1 dargestellt, führt der Megatrend 
«Gesellschaftlicher Wandel» zur verstärkten Individua-
lisierung und Selbstverwirklichung der Menschen. Die-
ser Trend zeigt folgende Gaps bezüglich dem im heuti-
gen Vorsorgesystem unterstellten und dem zukünfti-
gen gesellschaftlichen Bild: 

– Das heutige Vorsorgesystem geht von einem traditi-
onellen Familienbild aus, in welchem der Mann in 
einer Vollzeitstelle (Beschäftigungsgrad 100%) einer 
entlöhnten Arbeit nachgeht und die Frau sich um den 
Haushalt und die Kindererziehung kümmert. Dieses 
Rollenbild wird laut Zukunftsforschenden in Zukunft 
aufgebrochen. Durch die zukünftig verbreitete beruf-
liche Tätigkeit beider Partner – insbesondere der 
Frauen – wird die wirtschaftliche Abhängigkeit der 
Frau vom Mann somit nicht mehr vorherrschend sein. 
Der Trend zur Individualisierung führt zu einem 
selbstbestimmteren Leben und durch die individuelle 
Beschäftigung auch zur Selbstversorgung beider 
Geschlechter. Zudem führt die Aufgabe des traditio-
nellen Familienbilds damit zu weniger notwendigen 
Solidaritäten in den Partnerschaften.

 Der Megatrend Individualisierung und Selbstverwirk-
lichung verstärkt im Weiteren den bereits heute fest-
stellbaren Trend, dass Eltern bei der Geburt der ers-
ten Kinder (Erstgeburt) älter sind als bei der Inkraft-
setzung des BVG 1985. Je älter eine erwerbstätige 
Person ist, desto länger konnte sie bereits Vermögen 
ansparen. Zudem dürfte aufgrund der längeren 
Berufserfahrung auch das Erwerbseinkommen in der 
Tendenz höher sein.
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Gaps:
– Höherer Anteil an unversichertem Arbeitsein-

kommen aufgrund zunehmenden Vorhanden-
seins von Teilzeitbeschäftigungsverhältnissen.

– Höherer Anteil an unversichertem Arbeitsein-
kommen, da Arbeitseinkommen nicht einem 
Lohneinkommen entspricht.9

– Häufigere Auszeiten im Erwerbsleben.

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem:
Durch vermehrte Auszeiten während des Erwerbs-
lebens sowie häufigere Tätigkeiten, die nicht bei-
tragspflichtig sind, wird weniger Vorsorgevermö-
gen gebildet.

– Das heutige Vorsorgesystem geht in fast allen Aspek-
ten von vereinheitlichten Vorsorgeparametern aus, 
so dass individuellen Bedürfnissen von Versicherten 
wenig Rechnung getragen wird. Gegenwärtig gilt 
zum Beispiel ein ordentliches Rentenalter von 65 Jah-
ren (vgl. Art 14, Abs. 2 (BVG 2022)). Zwar gibt es für 
versicherte Personen bereits heute je nach individu-
ellen Bedürfnissen die Möglichkeit, entweder in Früh-
rente zu gehen (bei den meisten Vorsorgewerke ist 
dies mit Vollendung des 58 Lebensjahres möglich) 
oder den Renteneintritt aufzuschieben. Die Aufschie-
bung des Renteneintritts ist nach Art. 33b (BVG 
2022) bis maximal zum vollendeten 70. Altersjahr 
möglich. Wie bereits oben erwähnt, werden die 
Erwerbsbiografien jedoch zunehmend individueller. 
Diese sind vermehrt geprägt durch Auszeiten, aber 
auch durch Leistung von Überstunden aufgrund der 
Verschmelzung von Arbeit und Freizeit durch die For-
derung nach sinnhafter Arbeitstätigkeit. Zudem wird 
auch das Eintrittsalter in das Berufsleben individuel-
ler. Somit unterscheidet sich die Lebensarbeitszeit je 
nachdem, wann eine Person ins Berufsleben einge-
stiegen ist, wie viele Auszeiten oder Mehrarbeit sie 
während dem erwerbsfähigen Alter bis zum ordentli-
chen Rentenalter genommen bzw. geleistet hat und 
in welchem Alter sie in Pension geht.

 Im heutigen Vorsorgesystem kann sich Teilzeitarbeit 
negativ auf die eigene Altersvorsorge auswirken. 
Einerseits besteht im BVG eine Eintrittsschwelle von 
CHF 21’510 (für das Jahr 2022)6 und andererseits der 
sog. Koordinationsabzug. Dieser beträgt 7/8 der 
maximalen einfachen AHV-Rente, was für das Jahr 
2022 CHF 25’095 entspricht.7 Ist das Jahresgehalt 
einer Teilzeitarbeit gleich oder kleiner als die Eintritts-
schwelle, sind die Arbeitnehmenden nicht obligato-
risch in der 2. Säule versichert (vgl. (BVG 2022), Art. 
2)8. Der Koordinationsabzug fällt für Personen mit 
mehreren Teilzeitjobs bei verschiedenen Arbeitge-
benden ebenfalls negativ ins Gewicht. Bei diesen Per-
sonen ist es möglich, dass der Koordinationsabzug 
mehrfach vom Lohn abgezogen wird. Dadurch wird 
der versicherte Lohnanteil geschmälert. Es stellt sich 
somit die Frage, ob eine Senkung oder gar Abschaf-
fung der Eintrittsschwelle und des Koordinationsab-
zugs angebracht wäre. 

 Das BVG sieht im Weiteren keine Finanzierung von 
Auszeiten während des Arbeitsverhältnisses vor. 
Während der Auszeit sind Leistungsbeiträge nicht 
geschuldet, wenn es sich um eine unbezahlte Auszeit 
handelt. Das Alterskapital wird dadurch weniger 
geäufnet als ohne Auszeit, was eine Einbusse der 
Leistungen zur Folge hat. Zudem entfallen die Risiko-
leistungen für Tod und Invalidität während der Aus-
zeit, wenn diese länger als einen Monat dauert (vgl. 
(BVG 2022), Art. 10 Abs. 3). 

 Plattformbeschäftigung und Crowdworking führen 
vermehrt zu selbständiger Tätigkeit. Arbeitsuchende 
werden zu Microunternehmer*innen. Selbständig 
erwerbende Personen sind jedoch im heutigen Vor-
sorgesystem nicht obligatorisch in der 2. Säule versi-
chert. 

6 Die Eintrittsschwelle steigt im Jahr 2023 auf CHF 22’050.
7 Der Koordinationsabzug wird im Jahr 2023 auf CHF 25’725 erhöht.
8 Personen, die diese Eintrittsschwelle bei mehreren Arbeitgebern erreichen, können sich freiwillig (in der Regel bei der Auffangeinrich-

tung) versichern.
9 Das Bundesamt für Statistik (BFS) definiert den Lohn wie folgt: «Mit dem Lohn wird Arbeit (in Form von Geld oder Naturalleistungen) 

bezahlt, die eine Person gemäss einem schriftlichen oder mündlichen Vertrag für eine andere Person geleistet hat. (…) Nicht als Lohn 
gilt somit das Einkommen aus selbständiger, auf eigene Rechnung ausgeübter Tätigkeit.»
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 Des Weiteren verlangt das heutige BVG paritätische 
Beitragszahlungen von Arbeitgebenden und -neh-
menden: nach Art 66 des (BVG 2022) müssen die Bei-
träge des Arbeitgebers mindestens so hoch sein wie 
jene der Arbeitnehmenden. Somit ist es den Arbeit-
nehmenden nur möglich, höhere Beitragszahlungen 
zu leisten, wenn es das Reglement der Vorsorgeein-
richtung explizit erlaubt. Zwar können die Arbeitneh-
menden unter bestimmten Voraussetzungen freiwil-
lige Einkäufe in die 2. Säule tätigen. Häufig ist dies 
jedoch ein einmaliger und relativ hoher Betrag und 
stellt daher für Arbeitnehmende mit einem eher tie-
feren Einkommen oft eine grosse finanzielle Hürde 
dar. Die monatliche Einzahlung von zusätzlichen Bei-
tragsprozenten vom Lohn wäre finanziell dagegen 
eher verkraftbar. Zudem spricht das sog. «Mental 
Accounting» (mentale Buchführung) für die Möglich-
keit, höhere Beitragszahlungen leisten zu können. 
Gemäss der Verhaltensökonomie (Behavioral The-
ory) teilen die Menschen finanzielle Transaktionen in 
verschiedene mentale Konten auf und behandeln 
diese nach unterschiedlichen Kriterien, was zu inkon-
sistenten Entscheidungen führt (vgl. (Thaler 1980) 
und (Thaler 1985). So fällt es Menschen bspw. schwe-
rer, Geld für die Altersvorsorge zu sparen, wenn das 
Geld bereits ausbezahlt ist, als wenn es direkt auf ein 
(Vorsorge-)Sparkonto einbezahlt wird. Somit wird der 
Lohn, der ausbezahlt wird, anderes bewertet, als der 
Lohn, der vereinbart worden ist, obwohl beide iden-
tisch hoch sind.

 Dem Trend der Individualisierung und Selbstbestim-
mung widerspricht ferner das Fehlen von Wahlmög-
lichkeiten bezüglich der Anlagestrategie im heutigen 
BVG. Obwohl die Versicherten das Anlagerisiko mit-
tragen, können sie die Anlagestrategie nicht mitbe-
stimmen. Dies entspricht ferner auch nicht den 
Anforderungen einer auf Selbstverantwortung aus-
gerichteten Wissensgesellschaft.

 Schliesslich kennt das BVG nur wenige Wahlmöglich-
keiten in der Entsparphase (Rentenalter). Zwar kann 
die versicherte Person beim Bezug des Altersgutha-
bens zwischen dem Kapitalbezog oder einer Rente 
wählen. Das BVG lässt den Vorsorgeeinrichtungen 
auch einen gewissen Spielraum im Zusammenhang 
mit der Kapitalabfindung (vgl. (BVG 2022) Art. 37). 
Es ist jedoch bspw. nicht möglich, die Höhe der Rente 
über die Entsparphase individuell zu gestalten, indem 
bspw. die Rente mit dem Alter zu- oder abnimmt. 

Gaps:
– Flexibler Ein- und Austritt ins Erwerbsleben

– Individuelle Konsum- und Sparverhalten im 
Erwerbsleben und im Alter

– Individuelle Präferenzen bezüglich Eingehens 
von Anlagerisiken

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem:
Der Zeitpunkt für den Beginn und das Ende des 
Erwerbslebens stimmt für viele Versicherte nicht 
mit dem ordentlichen Mindestalter bzw. dem 
ordentlichen Rentenalter überein. Dadurch wird 
weniger lange Vorsorgevermögen gebildet, so 
dass das Vorsorgevermögen am Ende des 
Erwerbslebens tiefer ist. Die von den Versicher-
ten bevorzugte Beitragshöhe entspricht nicht den 
gesetzlichen Beitragssätzen. Analog entspricht 
das von den Versicherten bevorzugte Auszah-
lungsmuster nicht in jedem Fall einer konstanten, 
regelmässigen Rente. Aufgrund dessen entspricht 
das Spar- und Konsumverhalten nicht den Präfe-
renzen der Versicherten. Durch eine nicht der indi-
viduellen Risikofähigkeit des Versicherten ent-
sprechende Anlagestrategie wird für den einzelnen 
Versicherten eine suboptimale Anlageperfor-
mance erreicht.

– Das heutige Vorsorgesystem ist auf traditioneller 
Informationskommunikation aufgebaut, d.h. auf 
Verlangen der versicherten Person kann in Erfahrung 
gebracht werden, wie hoch das angesparte Vorsorge-
vermögen in den jeweiligen Säulen ist. In der 2. Säule 
erhält die versicherte Person unaufgefordert jährlich 
einen persönlichen Vorsorgeausweis (oft noch in 
Papierform). Der Megatrend «Individualisierung» hat 
gemäss Zukunftsforschung zur Folge, dass die Gesell-
schaft stets wissensorientierter wird und damit der 
Anspruch auf mehr Transparenz und insbesondere 
auf Verfügbarkeit von Informationen, welche für die 
Zukunftsplanung unentbehrlich ist, steigt: Selbstver-
antwortung kann letztlich nur dann übernommen 
werden, wenn rationale Entscheidungen basierend 
auf allen relevanten Informationen getroffen wer-
den können. Bezüglich der persönlichen Altersvor-
sorge ist es im heutigen System schwierig, einen 
schnellen und einfach zugänglichen Überblick über 
die eigene Vorsorgesituation über alle drei Säulen 
hinweg zu erhalten. 
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ten durch innovative Technologien ersetzt werden. 
Dies kann dazu führen, dass Arbeitsplätze in gewis-
sen Berufsgruppen verloren gehen.

– Das heutige Vorsorgesystem geht von einem regulä-
ren Rentenalter aus. Durch den technologischen 
Fortschritt können schwere, gefährliche und repetiti-
ven Arbeiten durch Roboter ausgeführt werden, was 
eine gesunde Langlebigkeit positiv begünstigt. 
Zudem ermöglicht die zunehmende digitale Vernet-
zung eine erhöhte Flexibilität und Selbstbestimmung 
in der Arbeit sowie eine bessere Vereinbarkeit von 
Arbeit und Privatleben. Dies verbessert die Work-Life-
Balance und wirkt sich positiv auf die Gesundheit 
aus. Es kann somit die Frage gestellt werden, ob das 
reguläre Rentenalter nicht automatisch der gestiege-
nen Lebenserwartung angepasst werden soll. Auf-
grund des Megatrends «Individualisierung» muss 
dabei jedoch dem zunehmend individuellen Erwerbs-
biografie der Lebensarbeitszeit Rechnung getragen 
werden. 

– Die vermehrte Digitalisierung ermöglicht es, Schnitt-
stellen zwischen unterschiedlichsten Daten- und 
Informationsquellen zu überwinden. Dadurch las-
sen sich Informationen aggregieren und vernetzen, 
so dass die Menschen einen besseren Überblick über 
verschiedenste Lebensbereiche erhalten und so effi-
zientere und bessere Entscheidungen treffen kön-
nen.

Gaps:
– Hohes Bedürfnis an relevanten Informationen, 

um selbständige Entscheidungen treffen zu kön-
nen.

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem: 
Die Versicherten kennen ihre individuelle Vorsor-
gesituation nicht und können daher keine opti-
malen Vorsorgeentscheidungen treffen (es 
kommt z.B. zu Vorsorgelücken).

4.2 Gaps aufgrund des technischen 
  Wandels: Digitalisierung und  
 Vernetzung

Der Megatrend «technischer Wandel» verstärkt den 
Megatrend der Individualisierung und Selbstverwirkli-
chung. Nachfolgend werden die Gaps aus dem techno-
logischen Wandel dargestellt, die sich hinsichtlich der 
Arbeitsform, der Gesundheit sowie der Digitalisierung 
ergeben:

– Das heutige Vorsorgesystem geht von einer regulä-
ren Arbeitsform aus, bei der Arbeitnehmende in 
einem unbefristeten Arbeitsverhältnis für einen 
Arbeitgebenden meist in einem 100% Arbeitspen-
sum tätig ist. Wie unter Abschnitt 3.1.2 ausgeführt, 
führt die Individualisierung und Selbstverwirkli-
chung dazu, dass vermehrt Teilzeit gearbeitet und 
die Anzahl der Plattformbeschäftigten und Micro-
unternehmer*innen, die für mehrere Arbeitgeber 
arbeiten, zunehmen wird. Mit der Digitalisierung 
und damit zunehmender Vernetzung wird dieser 
Trend zusätzlich verstärkt. Die Plattform-Ökonomie 
integriert den Arbeitsmarkt zunehmend, indem sich 
Arbeitgebende und Arbeitssuchende sehr schnell 
und mit relativ wenig Aufwand zusammenfinden 
können. Da Arbeitgebende dadurch in kurzer Zeit 
passende Arbeitsuchende finden können, sind sie in 
der Lage, Nachfrageschwankungen an Arbeitneh-
mende leicht weiterzugeben, indem sie Arbeiten ver-
mehrt auf Abruf, in einem befristeten Arbeitsver-
hältnis oder an Microunternehmen übertragen. Im 
Weiteren erleichtert der technische Fortschritt glo-
bale Anbieten von Dienstleistungen, ohne das Hei-
matland zu verlassen. Schliesslich können aufgrund 
des schnellen technologischen Fortschritts nicht nur 
einfache, sondern auch immer komplexere Tätigkei-
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Gaps:
– Zunehmendes Vorhandensein von Teilzeitbe-

schäftigungsverhältnissen.

– Höherer Anteil an unversichertem Arbeitsein-
kommen, aufgrund von Einkommen, das nicht 
einem Lohneinkommen entspricht.

– Häufigere Auszeiten im Erwerbsleben

– Höhere Vitalität im Alter

– Besserer Informationsfluss zwischen unter-
schiedlichsten Datenquellen

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem:
Durch vermehrte Auszeiten während des Erwerbs-
lebens sowie häufigere Tätigkeiten, die nicht bei-
tragspflichtig sind, wird weniger Vorsorgevermö-
gen gebildet. Durch eine längere Entsparphase 
bzw. eine höhere Vitalität der Neupensionierten, 
ist in der Entsparphase ein höheres Vorsorgever-
mögen notwendig. Dem wirkt allerdings der Ein-
satz von Robotik und ähnlichen Technologien 
durch die Senkung der Gesundheitskosten entge-
gen. Ein Austausch von Daten und Information 
zwischen den einzelnen Vorsorgesäulen ist im 
heutigen Vorsorgesystem umständlich und teil-
weise unmöglich. Die Versicherten kennen daher 
ihre individuelle Vorsorgesituation nicht und kön-
nen keine optimalen Vorsorgeentscheidungen 
treffen (es kommt z.B. zu Vorsorgelücken).

 
 
4.3 Gaps aufgrund des demografischen 
 Wandels: Langlebigkeit und  
 Gesundheitswesen

Der Megatrend «demografischer Wandel» wird durch 
den Megatrend «technologischer Fortschritt» verstärkt. 
Nachfolgend werden die Gaps aus dem demografi-
schen Wandel dargestellt, die sich hinsichtlich der Lang-
lebigkeit als auch des Gesundheitswesens ergeben:

– Das Vorsorgesystem geht bei der Inkraftsetzung des 
BVG im Jahr 1985 von einer Entsparphase von rund 
20 Jahren aus und einer Ansparphase von rund 40 
Jahren aus. Konkret bedeutet dies, dass das Verhält-
nis der Entsparphase zur Ansparphase auf 1 zu 2 aus-

gelegt ist. Bereits heute ist die Entsparphase nach 
dem ordentlichen Renteneintrittsalter aufgrund der 
gestiegenen Lebenserwartungen höher als bei der 
Inkraftsetzung des BVG. Dieser Trend wird sich 
zukünftig noch verstärken. Es stellt sich daher die 
Frage, ob dieses Verhältnis zwischen Entspar- und 
Ansparphase nicht automatisch an die Lebenserwar-
tung angepasst werden soll. Aufgrund des Megat-
rends «Individualisierung» sollte der Fokus dabei 
jedoch nicht auf dem ordentlichen Eintritts- und Aus-
trittsalter gelegt werden, sondern eben auf dem Ver-
hältnis der Entspar- und Ansparphase. Denn gerade 
in einer zunehmenden Wissensgesellschaft ver-
schiebt sich auch das Eintrittsalter aufgrund der län-
geren Ausbildungsphase. 

 Der technologische Fortschritt verstärkt den Trend, 
dass die Entsparphase nach dem heutigen ordentli-
chen Rentenalter länger wird als die unterstellten 20 
Jahren bei der Inkraftsetzung des BVG: einerseits, 
weil der Einsatz von Robotertechnik bei schweren und 
repetitiven Arbeiten eine gesunde Langlebigkeit 
positiv beeinflusst (vgl. auch Abschnitt 3.2.2), und 
andererseits wegen des technischen Fortschritts in 
der Medizin, der betagten und hochbetagten Men-
schen auch mit gesundheitlichen Problemen ein län-
geres Leben ermöglicht. Die Entsparphase gestaltet 
sich bezüglich der Bedürfnisse und Fähigkeiten somit 
insbesondere aufgrund des unterschiedlichen 
Gesundheitszustandes nicht homogen. Es kann 
somit die Frage gestellt werden, ob der Übergang zur 
Entsparphase nicht fliessender gestaltet werden soll, 
indem Vorsorgeleistungen und Erwerbseinkommen 
bedürfnisorientiert kombiniert werden können. 

Gaps:
– Flexibler Ein- und Austritt ins Erwerbsleben.

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem: 
Der Zeitpunkt für den Beginn und das Ende des 
Erwerbslebens stimmt für viele Versicherte nicht 
mit dem ordentlichen Mindestalter bzw. dem 
ordentlichen Rentenalter überein. Dadurch wird 
weniger lange Vorsorgevermögen gebildet, so 
dass das Vorsorgevermögen am Ende des 
Erwerbslebens tiefer ist. Die weiter zunehmende 
Lebenserwartung erhöht zudem die Kosten der 
Entsparphase. Dem wirkt die höhere Leistungs-
fähigkeit des Gesundheitswesens entgegen.
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 Es stellt sich somit die Frage, ob sozialpolitische, d.h. 
auf Umverteilung und Solidarität ausgerichtete Ziel-
setzungen der Vorsorge, deutlicher vom Vorsorgespa-
ren in der 2. Säule separiert werden müssen und im 
Rahmen einer sozialpolitischen Debatte etabliert 
werden müssen.

 Der Anspruch auf eine garantierte Rente impliziert, 
dass die Leistungen auf dem Kapitalmarkt risikolos 
refinanziert werden können. Als risikolose Anlagen 
gelten insbesondere fristenkongruente Staatsanlei-
hen von hoher Bonität. Wie im Abschnitt 3.4.1 ausge-
führt, ist ein kapitalgedecktes Vorsorgesystem 
gemäss der goldenen Regel nur dann effizient, wenn 
die Vorsorgegelder in den volkswirtschaftlichen Kapi-
talstock investiert werden können und eine Rendite 
abwerfen, welche über der Wachstumsrate der Lohn-
summe liegt. Staatsanleihen gehören nicht zu diesem 
Vermögen, denn würde das Geld vollumfänglich in 
solche Anleihen investiert, würde dies einer Finanzie-
rung der Vorsorgeleistungen durch zeitlich verscho-
bene Steuern bedeuten. 

– Das heutiges Vorsorgesystem geht davon aus, dass 
im Rentenalter der gewohnte Lebensstandard auf-
rechterhalten werden kann. Es wird davon ausgegan-
gen, dass mit einer Rente aus der AHV und der beruf-
lichen Vorsorge von 60% des letzten Lohnes dieses 
Ziel erreicht werden kann (AHV/IV 2022). Doch was 
genau wird unter einem «gewohnten Lebensstan-
dard» verstanden, und welche Ausgaben sollen durch 
die Renten finanzierbar sein? Diese Frage ist gerade 
in einer alternden Gesellschaft von grosser Relevanz, 
wo eine wachsende Zahl von Menschen chronisch 
krank ist, an Mehrfacherkrankungen leidet und pfle-
gebedürftig ist. Somit können sich die Lebenshal-
tungskosten im Alter deutlich verändern. Hinzu 
kommt, dass die vererbten Vermögen in den kom-
menden Jahren und Jahrzehnten einen spürbaren 
Einfluss auf das durchschnittliche Vermögen im Alter 
haben.

4.4 Gaps aufgrund des  
 Kapitalmarktes

Die 2. Säule der Altersvorsorge beruht auf einem indivi-
duellen Ansparprozess. Diese Funktionsweise entspricht 
dem Megatrend «Individualisierung» und «Selbstver-
wirklichung». Allerdings bestehen in der konkreten 
Umsetzung folgende Gaps. 

– Das heutige Vorsorgesystem geht in der Praxis vom 
Anspruch auf sichere Renten aus. Gemäss BVG ist 
Zielsetzung der beruflichen Vorsorge, dass sie zusam-
men mit den Leistungen der AHV den älteren Men-
schen, den Hinterbliebenen und Invaliden beim Ein-
treten eines Versicherungsfalles (Alter, Tod oder Inva-
lidität) die Fortführung der gewohnten Lebenshal-
tung in angemessener Weise erlaubt (vgl. Art 1, (BVG 
2022)). Obwohl gesetzlich kein Anspruch auf Sicher-
heit besteht, wird in der vorherrschenden Praxis eine 
solche eingefordert. Dieser Anspruch manifestiert 
sich bspw. darin, dass wichtige Parameter der Vor-
sorge wie der BVG-Mindestzinssatz und BVG-
Umwandlungssatz von der Politik festgelegt werden 
und die implizit im Umwandlungssatz enthaltene 
Renditeerwartung nicht vom Kapitalmarkt bestimmt 
sind. Zudem werden Rentenansprüche nach dem Ein-
tritt ins Rentenalter lediglich, wenn es die finanzielle 
Situation der Vorsorgeeinrichtung erlaubt, an die Teu-
erung angepasst Die Ansprüche werden nicht an ver-
änderte Rahmenbedingungen der Demografie oder 
Kapitalmärkte angepasst. Die Folgen dieser kapital-
marktfremden Leistungsgarantien sind Umvertei-
lungseffekte zwischen den Aktiven und Rentenbezie-
henden. Dies widerspricht dem Megatrend «Individu-
alisierung» und einem individuellen Ansparprozess 
des Alterskapital – und letztlich dem Grundgedanken 
der kapitalgedeckten Altersvorsorge. Es stellt sich 
somit die Frage, ob die kapitalmarktfremden Leis-
tungsgarantien nicht abgeschafft werden müssen.

 Obwohl der Megatrend «Individualität» und Selbst-
verwirklichung» – wie in Abschnitt 3.1 ausgeführt –
nicht bedeutet, dass die Solidarität gegenüber der 
Gesellschaft unwichtiger wird, und Umverteilungen in 
der Altersvorsorge sozialpolitisch nicht gewollt wären, 
widersprechen diese Umverteilungseffekte in der 2. 
Säule dem Grundgedanken eines individuellen Spar-
prozesses sowie dem Anspruch von mehr Transpa-
renz, welche eine Wissensgesellschaft einfordert. 
Denn aufgrund der Komplexität des kapitalgedeckten 
Vorsorgesystems sind solche Umverteilungseffekte 
wenig transparent und, wie erwähnt, systemfremd.
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Gaps:
– Hoher Anspruch an Informationstransparenz 

widerspricht kapitalmarktfremden Leistungs-
garantien

– Individuelles Konsum- und Sparverhalten be-
stimmt Höhe des im Alter «notwendigen» Vor-
sorgevermögens 

 
Relevanz im heutigen Vorsorgesystem:
Durch kapitalmarktfremde Parameter kommt  
es zu systemwidrigen Umverteilungen in der 
beruflichen Vorsorge – einerseits von Jung zu Alt 
und andererseits von Reich zu Arm. Dies wider-
spricht dem Grundprinzip eines individuellen 
Alterssparens. Zudem ist der Personenkreis, der 
die Anlagerisiken trägt, nicht identisch mit dem 
Kreis derjenigen, die an den Anlageerträgen par-
tizipieren. Die Höhe des am Ende der Erwerbs-
phase notwendigen Vorsorgevermögens defi-
niert wichtige Parameter wie die Länge der 
Ansparphase, die Höhe der Beitragssätze oder die 
notwendige Höhe der Anlagerisiken. Steigende 
Lebenshaltungskosten im Alter (z.B. Pflegekosten) 
oder auch das Ausmass an vererbten Vermögen 
beeinflusst dieses Vorsorgeziel der 2. Säule.
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5. Gedankenanstösse für ein Vorsorgesystem  
 im Jahr 2050

5.1 Grundsätzliches zum Vorsorgesystem

In einem kapitalgedeckten Vorsorgesystem werden 
Sparbeträge von den versicherten Personen am Kapital-
markt angelegt; so wird für jeden Versicherten ein Spar-
kapital (Deckungskapital) angespart. Nach dem Anspa-
ren werden aus diesem individuell angesparten Kapital 
die zu zahlenden Leistungen (Altersrenten) finanziert. 

Es besteht nicht der Anspruch, dass bei den in den fol-
genden Abschnitten formulierten Gedankenanstössen 
alle Auswirkungen auf die heutige berufliche Vorsorge 
berücksichtigt und analysiert werden. Im Vordergrund 
steht vielmehr die Frage, wie ein kapitalgedecktes Vor-
sorgesystem ausgestaltet werden sollte, damit das Vor-
sorgeziel «Finanzieren des Lebens nach der Erwerbstä-
tigkeit» im Jahr 2050 erreicht werden kann.

In der Ansparphase erfolgt im Kapitaldeckungsverfah-
ren der Aufbau des Kapitalstocks. Regelmässige Bei-
tragszahlungen sowie das Anlegen der Gelder am Kapi-
talmarkt bilden die Basis für die Leistungen im Alter. Der 
Erfolg der Ansparphase wird demzufolge von der Länge 
der Ansparphase, von der Höhe der Einzahlungen sowie 
von den Anlagerenditen beeinflusst. Nach der Erwerbs-
tätigkeit beginnt die sogenannte Entsparphase. In die-
ser Phase werden die definierten Leistungen durch den 
Abbau des Kapitalstocks definiert. Der Erfolg der Ent-
sparphase ist geprägt durch das formulierte Vorsorge-
ziel, die Dauer der Entsparphase sowie die anfallenden 
Lebenshaltungskosten in dieser Phase. Nachfolgend 
werden daher die in Abschnitt 4 identifizierten Gaps den 
beiden Phasen Anspar- und Entsparphase zugeordnet. 
Einige der Gaps sind phasenübergreifend. Ein Überblick 
über die Zuordnung gibt Abb. 28.

Grundsätzlich wird für die nachfolgenden Analysen 
unterstellt, dass ein Vorsorgesystem auch im Jahre 
2050 auf einem 3-Säulen-System basiert. Dies auf-
grund folgender Überlegungen: Die freiwillige und 
individuelle Vorsorge der heutigen 3. Säule entspricht 
dem Megatrend «Individualisierung». Es soll daher 
2050 weiterhin möglich sein, über die gesetzlichen 
Regelungen hinaus zusätzlich individuell vorzusorgen. 
Die obligatorische berufliche Vorsorge (heutige 2. 
Säule) soll aufgrund der Annahme, dass die Goldene 
Regel weiterhin erfüllt ist, auch in Zukunft mit dem 
Kapitaldeckungsverfahren finanziert werden. Das Ziel 
der beruflichen Vorsorge, das durch die Politik 
bestimmt wird, kann z.B. in der Beibehaltung des bis-
herigen Lebensstandards bestehen. In diesem Kapitel 
wird ausgeführt, inwieweit eine solche Vorsorgesäule 
zukünftig durch berufliche Tätigkeit finanziert werden 
kann bzw. welche Merkmale eine berufliche Altersvor-
sorge aufweisen muss, um 2050 das Vorsorgeziel zu 
erreichen. Schliesslich braucht es zukünftig weiterhin 
eine obligatorische Vorsorge, die das Existenzmini-
mum im Alter gewährleisten soll. Wie hoch dieses Exis-
tenzminimumausfällt, muss durch sozialwissenschaft-
liche Untersuchungen regelmässig geklärt werden, ist 
jedoch am Schluss eine sozialpolitische Frage, welche 
durch die Politik entschieden werden muss. Im heuti-
gen System wird diese Vorsorge durch die AHV und 
Ergänzungsleistungen (1. Säule) abgedeckt. Sie hat 
den Vorteil, dass durch die umlagegedeckte Finanzie-
rung die jährlichen Kosten im Voraus bekannt, trans-
parent und dadurch leicht verständlich sind. 

Ansparphase Entsparphase 

– Höherer Anteil an unversichertem Erwerbseinkommen
– Verstärkte persönliche Vorsorge
– Auszeiten

– Verstärkte persönliche Vorsorge
– Höhere Vitalität im Alter

– Flexibler Ein- und Austritt ins und aus dem Erwerbsleben
– Individuelles Konsum- und Sparverhalten
– Verstärke persönliche Vorsorge
– Individueller Risikoappetit bei der Anlagestrategie
– Hohes Bedürfnis an Information

Abb 28: Überblick der Gaps nach An- und Entsparphase
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5.2 Länge der Ansparphase  
 (Ansparphase: Beginn und Ende)

Die identifizierten Gaps «Häufigere Auszeiten im 
Erwerbsleben», «Flexibler Ein- und Austritt ins Erwerbs-
leben» und «Höhere Vitalität im Alter» implizieren, dass 
das Vorsorgesystem 2050 folgende Aspekte beinhaltet:

Der Beginn- und das Ende der Ansparphase müsste 
unabhängig vom Alter der versicherten Person defi-
niert werden. Die Länge der Ansparphase sollte sich 
vielmehr nach der Lebensarbeitszeit richten, wobei 
der Beginn der Ansparphase mit der erstmaligen Auf-
nahme der beruflichen Erwerbstätigkeit und das Ende 
mit dem Austritt aus dem beruflichen Erwerbsleben 
zusammenfällt. Der Austritt aus der Ansparphase ist 
gleichzeitig der Eintritt in die Entsparphase. Neben der 
Orientierung an der Lebensarbeitszeit, sollte in der 
Ansparphase die Möglichkeit bestehen, Auszeiten 
durch vorgängig angesparte Zeit zu kompensieren. 
Dazu soll ein zusätzliches Konto geschaffen werden.

Folgende Gründe sprechen für eine Orientierung der 
Länge der Ansparphase an der Lebensarbeitszeit: 

– Die Erwerbsbiografien verlaufen im Jahr 2050 deut-
lich heterogener als heute. Je nach Ausbildungsni-
veau beginnt die Ansparphase mit einem unter-
schiedlichen Alter. Zwischen Beginn und Ende der 
Ansparphase werden aufgrund des Megatrends 
«Individualität und Selbstverwirklichung» vermehrt 
Auszeiten genommen. Somit ist die Erwerbstätigkeit 
während der Ansparphase nicht durchgehend gege-
ben. Dies führt dazu, dass die erbrachte Erwerbstä-
tigkeit bei einem bestimmten Alter der Versicherten, 
wie bspw. dem heutigen ordentlichen Rentenalter 
von 65 Jahren, aufgrund des Privatlebens und oder 
des Arbeitsmarktes unterschiedlich ist. 

– Der technologische Fortschritt ermöglicht – durch 
den Einsatz von Robotertechnik insbesondere für kör-
perlich schwere, gefährliche und repetitive Arbeiten 
– eine gesündere Langlebigkeit, was dazu führt, dass 
Personen in der Tendenz länger erwerbstätig sein 
können und wollen als dies heute der Fall ist. Der Aus-
tritt aus der Ansparphase kann somit, individuell und 
in Abhängigkeit des gesundheitlichen Zustands, über 
einen längeren Zeitraum und durch einen individuel-
len Abbau des Beschäftigungsgrads flexibel vollzo-
gen werden.

  

– Der technologische Fortschritt in der Medizin führt 
dazu, dass betagte und hochbetagte Menschen 
auch mit gesundheitlichen Problemen länger leben 
können. Kann der Austritt aus der Ansparphase ent-
sprechend der höheren Vitalität altersmässig nach 
hinten geschoben werden, so verkürzt sich die Ent-
sparphase und die Finanzierbarkeit dieser Phase 
wird erleichtert. 

– Die Länge der Ansparphase in Abhängigkeit von der 
Lebensarbeitszeit zu definieren, erlaubt eine 
bestimmte Lebensarbeitszeit zu erreichen – unab-
hängig vom Alter – und ermöglicht einen individuel-
len und bedürfnisgerechten Ein- und Austritt der 
Ansparphase. Dies liegt im Megatrend «Individuali-
sierung». 

– Der Ausgleich der Auszeiten mittels im Vorfeld ange-
sparter Zeit ermöglicht es, dass die Ansparphase trotz 
Auszeit nicht entsprechend verlängert wird, um eine 
gewünschte Lebensarbeitszeit zu erreichen. Ansparen 
von Zeit ist bspw. möglich, indem Überzeit geleistet 
oder Ferien nicht bezogen werden. Die so im Vorfeld 
der Auszeit gesparte Zeit wird auf ein spezifisch dafür 
geschaffenes Konto einbezahlt. In Deutschland 
besteht eine solche Möglichkeit bereits. Die ange-
sparte Zeit wird dabei in Geld umgerechnet und in 
einem extra dafür geschaffenen Konto angespart.10 

Der Vorteil eines solchen zusätzlichen Kontos liegt 
darin, dass Einzahlungs- und Entnahmemöglichkei-
ten flexibel auf die individuellen Bedürfnisse während 
der Ansparphase abgestimmt werden können.

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Wie wird Lebensarbeitszeit definiert? Ist sie definiert 
in Anzahl Jahren, in welchen die versicherte Person 
erwerbstätig war und Beiträge auf ihr Vorsorge-
konto einbezahlt wurden, unabhängig von der 
Anzahl geleisteten Arbeitsstunden? Oder sind es die 
Anzahl geleistete Arbeitsstunden?

– Soll eine ordentliche Lebensarbeitszeit in Jahren 
oder Arbeitsstunden gesetzlich festgelegt werden 
oder soll dies (teilweise) individuell gewählt werden 
können? Wie lange sollte die ordentliche Lebensar-
beitszeit sein?

10 Ein solches Konto wird üblicherweise als «Zeitwertkonto», «Lebensarbeitszeitkonten» oder «Langzeitarbeitszeitkonten» bezeichnet.  
In Deutschland wurde dieses Konto im Jahr 2009 mit dem sog. Flexi-II-Gesetz gesetzlich verankert.
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ten Aspekt des «Mental Accounting» Rechnung 
getragen: nicht ausbezahltes Einkommen kann 
gemäss «Mental Accounting» einfacher eingespart 
werden als solches, das ausbezahlt wird und extra 
für die Vorsorge wieder auf die Seite gelegt werden 
muss. 

– Durch die Anbindung der beruflichen Vorsorge an 
die erwerbstätige Person können auch Kleinst-Ein-
kommen ohne grössere administrative Aufwendung 
versichert werden. Für das auftraggebenden Unter-
nehmen ist der Aufwand mit der Lohnüberweisung 
an das private Lohnkonto des Erwerbstätigen ver-
gleichbar. 

– Die freie Wahl der Institution, welche das Vorsorge-
konto verwalten soll, durch die versicherte Person 
entspricht dem Megatrend «Individualisierung», 
welcher ein selbstbestimmtes Leben einfordert. 

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Welche Institutionen dürfen die treuhändische Ver-
waltung der Vorsorgekonten anbieten dürfen und 
wie müssen diese Institutionen organisiert sein?

– Inwiefern darf ein Wechsel der Institution von der 
versicherten Person während der Ansparphase mög-
lich sein? 

Die identifizierten Gaps «hohes Bedürfnis an Informa-
tion» und «individueller Risikoappetit bei der Anlage-
strategie» implizieren, dass das Vorsorgesystem 2050 
folgende weitere Aspekte beinhaltet: 

Die Anlagestrategie des Vorsorgekapitals soll durch 
die versicherte Person bestimmt werden. Das Anlage-
risiko wird durch die versicherte Person individuell 
getragen. Die versicherte Person erhält Zugang zu 
allen notwendigen Informationen über ihre persönli-
che Altersvorsorge, um eine rationale Entscheidung 
treffen zu können. 

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Die freie Wahl der Anlagestrategie durch die versi-
cherte Person entspricht den beiden Megatrends 
«Individualisierung» und «Wissensgesellschaft».

– Eine Individualisierung und die damit verbundene 
Forderung nach selbstbestimmtem Leben erfordert 

5.3 Ansparphase: finanzielle Aspekte

Die identifizierten Gaps «höherer Anteil unversichertes 
Arbeitseinkommen» und «verstärkte persönliche Vor-
sorge» implizieren, dass das Vorsorgesystem 2050 fol-
gende Aspekte beinhaltet:

Alle berufstätigen Personen, die für die Ausübung 
ihrer beruflichen Tätigkeit entschädigt werden, sind 
versichert. Das Bundesamt für Statistik spricht vom 
sogenannten Arbeitseinkommen. Das Arbeitseinkom-
men setzt sich aus Einnahmen zusammen, die einer 
Person aus der Ausübung einer entlöhnten oder selb-
ständigen Tätigkeit entstehen. Die Beitragsleistungen 
sollen dabei vom auftraggebenden Unternehmen 
direkt auf ein persönliches Vorsorgekonto des Erwerbs-
tätigen einbezahlt werden. Im Unterschied zum heuti-
gen System, das die berufliche Vorsorge an das Vorhan-
densein eines Arbeitgebenden knüpft und deshalb 
auch durch ihn organisiert werden muss, soll die beruf-
liche Vorsorge zukünftig davon losgelöst werden und 
stattdessen an die erwerbstätige Person gebunden 
sein. Jede so versicherte Person hat ein persönliches 
Vorsorgekonto, das treuhänderisch verwaltet werden 
soll. Jede versicherte Person kann dabei die Institution 
für die treuhänderische Verwaltung frei wählen.

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Im Jahr 2050 sind die Beschäftigungsarten hetero-
gen. Neben dem heute traditionellen Arbeitneh-
menden mit einem Arbeitgebenden und einem 
unbefristeten Arbeitsvertrag gibt es eine Vielzahl 
von Personen in (kleiner) Teilzeitarbeit mit einem 
oder mehreren auftraggebenden Unternehmungen 
mit oder ohne Angestelltenverhältnis. Der Arbeits-
markt wird aufgrund des technologischen Wandels 
zudem globaler, was dazu führt, dass vermehrt 
Arbeitseinkommen im Ausland verdient wird.

– Mit der Loslösung der beruflichen Vorsorge vom auf-
traggebenden Unternehmen hin zur Anbindung an 
die versicherte Person können den obigen Aspekten 
(tiefe Arbeitseinkommen durch Teilzeit, mehrere 
auftraggebende Unternehmen im In- und Ausland, 
Erwerbstätige ohne Arbeitsvertrag) Rechnung 
getragen werden: durch die Anbindung der Vorsorge 
an die versicherte Person kann jedes auftragge-
bende Unternehmen unbürokratisch ihre Beitrags-
zahlungen sowie jene des Erwerbstätigen direkt auf 
dessen Vorsorgekonto einzahlen. Dadurch wird ins-
besondere auch dem in Abschnitt 4.1 aufgebrauch-
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die Übernahme von Selbstverantwortung. Um diese 
wahrnehmen zu können, müssen alle relevanten 
Informationen zur Einschätzung der eigenen Vorsor-
gesituation verfügbar sein. Der Megatrend «techni-
scher Fortschritt» wird es möglich machen, Informa-
tionen über alle Säulen mittels Systemlösungen ein-
fach und jederzeit zur Verfügung zu stellen. 

– Der Risikoappetit von Personen ist aufgrund unter-
schiedlicher Charaktereigenschaften und Lebenssi-
tuation unterschiedlich. Mit der freien Wahl der 
Anlagestrategie kann diesem Umstand Rechnung 
getragen werden. 

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Inwieweit soll die Anlagestrategie frei gewählt wer-
den? Müsste eine allfällige Auswahlmöglichkeit vor-
gegeben werden, damit dem Risiko, dass zu aggres-
siv oder zu risikoarm investiert wird, entgegenge-
wirkt werden kann?

– Sollen Anlagerisiken vollumfänglich von der versi-
cherten Person individuell getragen werden oder soll 
es einen (gewissen) solidarischen Ausgleich zwi-
schen den Generationen geben, um unterschiedli-
che Konjunkturzyklen intergenerationell auszuglei-
chen? 

Der identifizierte Gap «verstärkte persönliche Vor-
sorge» impliziert, dass das Vorsorgesystem 2050 fol-
gende Aspekte beinhaltet:

Die erwerbstätige Person sorgt ausschliesslich für sich 
selbst vor. Die Hinterlassenenleistungen sind nicht län-
ger Teil der beruflichen Vorsorge. 

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Im Jahr 2050 sind verbreitet beide Partner berufstä-
tig. Wirtschaftliche Abhängigkeiten vom Partner 
entfallen sind somit selten und damit auch die Not-
wendigkeit einer finanziellen Solidarität in der Part-
nerschaft. Dieses Wegfallen der finanziellen Solida-
rität wird durch neue Formen des Zusammenlebens 
(wie bspw. Patchworkfamilien) zusammen mit dem 
Trend zur Individualisierung und damit zu einem 
selbstbestimmteren Leben zusätzlich verstärkt. Der 
Wegfall der Witwen- bzw. Witwerrente ist somit die 
natürliche Konsequenz.

– Eltern werden bei der Geburt ihres ersten Kindes 
deutlich älter sein als heute. Dadurch konnten sie 
tendenziell bereits eine längere Zeit berufstätig sein 
und Vermögen ansparen. Zudem dürfte aufgrund 
der längeren Berufserfahrung auch das Erwerbsein-
kommen höher sein. Beim Tod eines Elternteils kann 
somit in der Tendenz ein höheres Vermögen vererbt 
werden. Eine Waisenrente verliert somit an Bedeu-
tung.

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Inwieweit soll es innerhalb der beruflichen Vorsorge 
die Möglichkeit geben, durch höhere Beiträge für die 
Hinterlassenen vorzusorgen?

– Soll die Waisenrente tatsächlich für alle ersatzlos 
abgeschafft werden? Oder soll es eine Ergänzungs-
leistung für Härtefälle geben? 

– Wer und in welchem Umfang hat im Todesfall der 
erwerbstätigen Person Anspruch auf das ange-
sparte Vorsorgekapital (Hinterlassene, Vorsorgeins-
titution)?

Der identifizierte Gap «Individuelle Konsum- und Spar-
verhalten im Erwerbsleben» impliziert, dass das Vor-
sorgesystem 2050 folgende Aspekte beinhaltet:

Wie bereits heute soll auch die zukünftige berufliche 
Vorsorge eine gesetzliche Beitragsuntergrenze ken-
nen, die paritätisch vom auftraggebenden Unterneh-
men und von der erwerbstätigen Person entrichtet 
werden muss. Die berufliche Vorsorge bleibt somit wei-
terhin eine obligatorische Vorsorge. Darüber hinaus 
soll es jedoch beiden Parteien möglich sein, unabhän-
gig voneinander höhere Beiträge auf dem Arbeitsein-
kommen für die berufliche Vorsorge zu entrichten. 

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Eine gesetzlich festgelegte Beitragsuntergrenze 
ermöglicht das Erreichen eines Vorsorgeziels.

– Eine gesetzlich festgelegte Beitragsuntergrenze 
stellt sicher, dass auf allen verdienten Arbeitsein-
kommen Beiträge für die berufliche Vorsorge ent-
richtet werden. So kann das Vorsorgekapital konti-
nuierlich über die Ansparphase aufgebaut werden 
und die Investitionen in den Kapitalmarkt geglättet 
werden (vgl. Abschnitt 2.2).
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Der identifizierte Gap «häufigere Auszeiten im Erwerbs-
leben» impliziert, dass das Vorsorgesystem 2050 fol-
gende Aspekte beinhaltet:

Auszeiten können vorfinanziert werden mittels eines 
zusätzlichen Kontos. 

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Wie unter Abschnitt 5.2 ausgeführt, ermöglicht die 
Vorfinanzierung von Auszeiten, dass die Anspar-
phase trotz Auszeit nicht entsprechend verlängert 
werden muss, um eine gewünschte Lebensarbeits-
zeit zu erreichen. 

– Die Erwerbsbiografie richtet sich vermehrt nach dem 
Privatleben und der Situation auf dem Arbeitsmarkt. 
So gibt es Phasen, wo mehr als üblich verdient wird. 
Dieses Geld für die Vorfinanzierung von Auszeiten 
nutzen zu können, entspricht dem Megatrend «Indi-
vidualisierung». 

– Durch die Möglichkeit, das Konto mit finanziellen 
Mitteln oder mit Zeit zu äufnen, wird den individuel-
len Bedürfnissen während der Ansparphase zusätz-
lich Rechnung getragen. 

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Wie müssen die gesetzlichen Grundlagen für ein 
«Auszeit»-Konto ausgestaltet sein? Inwieweit kann 
das deutsche Modell übernommen werden? Welche 
Anpassungen sind allfällig notwendig? 

– Die privaten Präferenzen bezüglich Konsum- und 
Sparverhalten ändern sich mit den verschiedenen 
Lebensphasen. Entsprechend flexibel sollten 
erwerbstätige Personen sein, die Beträge für die 
berufliche Vorsorge entsprechend ihrer Lebens-
phase anpassen zu können. 

– Können höhere Beitragsprozente als die gesetzliche 
Untergrenze von Seiten der erwerbstätigen Person 
geleistet werden, kann sie ihre finanzielle Situation 
in der Entsparphase verbessern, ohne dass freiwil-
lige (Einmal-)Einkäufe in die berufliche Vorsorge not-
wendig sind. Gerade für Personen mit tiefem Arbeits-
einkommen ist es sonst meist unmöglich, einen 
Betrag für den freiwilligen Einkauf aufzubringen.

– Eine Erhöhung der Beitragsprozente als erwerbstä-
tige Person vornehmen zu können anstelle eines frei-
willigen Einkaufs, entspricht dem «Mental Accoun-
ting». Danach ist es einfacher für die Altersvorsorge 
zu sparen, wenn das Geld gar nicht erst ausbezahlt 
wird, sondern vom auftraggebenden Unternehmen 
direkt auf das persönliche Vorsorgekonto überwie-
sen wird, als wenn vom ausbezahlten Einkommen 
einen Betrag für die Altersvorsorge freigestellt wer-
den muss. 

– Höhere Beitragsprozente als gesetzlich vorgeschrie-
ben zu leisten, ermöglicht dem auftraggebenden 
Unternehmen sich als attraktiver Anbieter von 
Arbeit im Arbeitsmarkt zu positionieren. Denn auch 
im Jahr 2050 wird das Thema Fachkräftemangel 
präsent bleiben. 

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Wie hoch soll die gesetzliche Beitragsuntergrenze 
sein? 

– Soll es die Möglichkeit geben, höhere Beiträge zweck- 
gebunden zu leisten wie bspw. für eine Hinterlasse-
nenvorsorge?

– Sollte es eine Obergrenze für zusätzliche Beiträge 
geben, damit es nicht zu Steuervermeidungsstrate-
gien kommt?
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5.4 Entsparphase: finanzielle Aspekte

Die identifizierten Gaps «verstärkte persönliche Vor-
sorge» und «hohes Bedürfnis an Information» impli-
zieren, dass das Vorsorgesystem 2050 folgende 
Aspekte beinhaltet:

In der beruflichen Vorsorge wird ausschliesslich indivi-
duell und selbstbestimmt im Kapitaldeckungsverfah-
ren Vorsorgevermögen aufgebaut. Die Anlagestrate-
gie ist frei wählbar. Das Anlagerisiko wird individuell 
getragen. Die Höhe der Leistungen richtet sich in 
jedem Zeitpunkt der An- und Entsparphase nach der 
Höhe des angesparten Kapitals und der Lebenserwar-
tungen. Somit kann die Höhe der Leistung insbeson-
dere auch über die Entsparphase schwanken. Die Risi-
ken «Langlebigkeit» und «Invalidität» sollen, wie 
heute, kollektiv getragen werden. Die Höhe der Leis-
tungen wird weder garantiert noch orientiert sie sich 
an sozialpolitischen Zielsetzungen. Diese Ziele, wie 
beispielsweise die Sicherung des Existenzminimums, 
werden im Rahmen der 1. Säule abgedeckt und ent-
sprechend im Umlageverfahren finanziert. Anspruch 
auf die Leistungen aus der 1. Säule sollen nur Personen 
haben, welche mit ihrer beruflichen Vorsorge das Exis-
tenzminimum nicht erreichen. Alle erwerbstätigen Per-
sonen zahlen auf dem Arbeitseinkommen einen 
gesetzlich vorgegebenen Betrag in die 1. Säule. Die 
Beiträge der beiden Säulen werden weiterhin zusam-
men mit dem Beitrag des auftraggebenden Unterneh-
mens direkt vom Arbeitseinkommen abgezogen und 
der Ausgleichskasse überweisen.

Folgende Gründe sprechen für diesen Ansatz:

– Der Aufbau eines Vorsorgevermögens im Kapitalde-
ckungsverfahren ist gemäss der Goldenen Regel 
auch im Jahr 2050 effizient.11 Dies ist allerdings nur 
dann der Fall, wenn das Vermögen in den volkswirt-
schaftlichen Realkapitalstock investiert wird, d.h. in 
risikobehaftete Anlagen wie bspw. Aktien, Immobi-
lien, Anleihen von Unternehmungen. Da risikolose 
Anlagen nicht dazu gehören, können Leistungen 
auch nicht garantiert werden. 

– Eine Abschaffung der Leistungsgarantien führt 
dazu, dass keine Umverteilungen zwischen Alt und 
Jung sowie Arm und Reich stattfindet. So ist ein indi-
viduelles An- und Entsparen möglich, was dem 
Megatrend «Individualisierung» entspricht. 

– Werden Leistungen nicht garantiert, tragen die ver-
sicherten Personen insbesondere das Anlagerisiko. 
Sie sollten daher auch die Anlagestrategie entspre-
chend ihrem Risikoappetit wählen können. Dies 
trägt insbesondere auch der vermehrten Forderung 
nach selbstbestimmten Leben Rechnung. 

– Ein selbstbestimmtes individuelles An- und Entspa-
ren erfordert Selbstverantwortung für die eigenen 
Entscheidungen zu übernehmen, was der im Jahr 
2050 vorherrschenden Wissensgesellschaft ent-
spricht. 

– In einer Wissensgesellschaft ist der Wissensstand 
bezüglich Finanzthemen genügend hoch, um eine 
Risikokultur zu schaffen, welche Anlagestrategien 
mit risikobehafteten Anlagen erlauben und so die 
Abschöpfung von Risikoprämien ermöglichen. In 
einer Wissensgesellschaft werden auch – gegen Ent-
gelt – die nötigen Beratungsleistungen zur Verfü-
gung gestellt. 

– Kollektive Sanierungsleistungen im Falle eine Unter-
deckung entfallen, da die Leistungen nicht markt-
fremd garantiert werden, sondern abhängig sind 
von der Höhe des angesparten Kapitals und der 
Lebenserwartung. Dadurch sind die Leistungen 
jederzeit finanzierbar. Wenn die Risiken Invalidität 
und Langlebigkeit versicherungsmathematisch kor-
rekt berechnet werden, ist eine Unterdeckung aus-
geschlossen. 

– Die Umsetzung sozialpolitischer Zielsetzungen wie 
z.B. die Existenzsicherung durch ein umlagefinan-
ziertes System hat den Vorteil, dass die Kosten zur 
Erreichung der Zielsetzung transparent sind. Dies 
entspricht dem Trend nach höherer Transparenz. 

– Dass alle erwerbstätigen Personen eine Einzahlung 
aus ihrem Arbeitseinkommen in die 1. Säule leisten, 
jedoch nur diejenigen von der 1. Säule eine Auszah-
lung erhalten, welche mit der eigenen beruflichen 
Vorsorge das Existenzminimum nicht erreichen, ist 

11 Vgl. Ausführungen im Abschnitt 0
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solidarisch, transparent und effektiv. Die Höhe der 
Umverteilung von hohen zu tiefen Einkommen wird 
auf diese Weise transparent.

Gedankenanstösse für mögliche Fragen, die von der 
Politik und Gesellschaft beantwortet werden müssen:

– Wie wird das Existenzminimum definiert? Welche 
Ausgaben gehören dazu? Nur Ausgaben für den 
«normalen» Lebensunterhalt oder auch Gesund-
heits- und Pflegekosten?

– Sollen grössere Schwankungen der Höhe der Alters-
rente durch Absicherung begrenzt werden? Wer 
übernimmt die Kosten und wer leistet die Absiche-
rung?

– Zu definieren ist, über welchen Zeitraum (z.B. über 
ein Jahr) die Leistungen konstant gehalten werden. 
Denn es ist praktisch nicht umsetzbar, dass die Höhe 
der Leistungen «in jedem Zeitpunkt» der An- und 
Entsparphase an das angesparte Altersvermögen 
und die Lebenserwartung angepasst wird. 

– Inwieweit sollen Anlagestrategien vorgegeben wer-
den, damit eine genügend hohe Risikoprämie ver-
dient werden kann und trotzdem zu riskanten Anla-
gen verhindert werden können? 
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6. Schlussfolgerungen

Erwerbstätige Personen arbeiten vermehrt Teilzeit und 
für mehrere auftraggebenden Unternehmen gleich-
zeitig. Das traditionelle, heute bekannte Mitarbeiter-
verhältnis wird im Jahr 2050 nicht mehr vorherr-
schend sein. Die Forderung an ein Vorsorgesystem, 
alle Arbeitseinkommen zu versichern, scheint damit 
eine natürliche Konsequenz. Aufgrund des nicht mehr 
auf Dauer angelegten Arbeitsverhältnisses setzt dies 
jedoch voraus, dass das Vorsorgesystem an die versi-
cherte Person angebunden wird. Somit liegt die Ver-
pflichtung für die Organisation der beruflichen Alters-
vorsorge nicht mehr beim Arbeitgeber, sondern bei 
jeder erwerbstätigen Person. Allerdings soll die versi-
cherte Person obligatorisch dazu verpflichtet sein, ein 
persönliches Vorsorgekonto bei einer Institution ihrer 
Wahl zu eröffnen und dieses über Beiträge aus dem 
Arbeitseinkommen über die ganze Ansparphase zu 
äufnen. Ein gesetzliches Beitrags-Minimum soll dabei 
für das auftraggebende Unternehmen wie auch für 
die erwerbstätige Person festgelegt sein. Dadurch 
kann einerseits ein persönliches Zwangssparen für das 
Alter erreicht werden, so dass nicht die Gesellschaft für 
die Kosten im Alter kollektiv aufkommen muss. Ande-
rerseits erwirkt ein gesetzliches Minimum, dass regel-
mässige Beiträge einbezahlt und am Kapitalmarkt 
investiert werden, was das Anlagerisiko über die Zeit 
bis zu einem gewissen Grad zu glätten vermag. Gäbe 
es kein gesetzliches Minimum, könnten die Beiträge 
theoretisch Null sein. Die Höhe der Mindestbeiträge 
muss durch die Politik bzw. die Gesellschaft festgelegt 
werden, wobei sie sich an einem minimalen Vorsorge-
ziel orientieren müssen, welches ebenfalls durch die 
Politik bzw. die Gesellschaft festzulegen ist. 

Unter der Prämisse der Individualisierung und Selbst-
verwirklichung wird es die traditionelle Erwerbsbiogra-
fie, wonach idealerweise über das gesamte heute gel-
tende, erwerbsfähige Alter vollumfänglich der berufli-
chen Tätigkeit nachgegangen wird, nicht mehr geben. 
Vielmehr wird die berufliche Erwerbstätigkeit mit dem 
privaten Leben in Einklang gebracht, was vermehrt 
dazu führt, dass Auszeiten während der Ansparphase 
genommen werden. Hinzu kommt, dass die Menschen 
dank des technologischen Fortschritts gesünder län-
ger leben können. Auszeiten während der Anspar-
phase führen daher nicht zwingend zu tieferen Leis-
tungen in der Entsparphase, da es möglich ist, die 
Ansparphase entsprechend zu verlängern oder Auszei-
ten vorfinanzieren zu können. Aufgrund dieser beiden 

Nachfolgend soll zusammenfassend aufgezeigt wer-
den, weshalb unter der Prämisse der Megatrends, die 
in Abschnitt 5 formulierten Gedankenanstösse geeig-
net sind, die Ausgestaltung des Vorsorgesystems im 
Jahr 2050 zu organisieren. Dabei sollen die wichtigs-
ten Aspekte aus Abschnitt 5 zusammengefasst und 
abschliessend gewürdigt werden. Zudem wird deutlich 
gemacht, dass der Einbezug von Megatrends zur Ein-
schätzung von Veränderungsvorschlägen für das heu-
tige Vorsorgesystem unentbehrlich ist. Es sei auch hier 
darauf hingewiesen, dass die Ausführungen keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit haben.

Die wesentlichen Aspekte können wie folgt zusam-
mengefasst werden.

– Für die Bildung von Vorsorgevermögen werden 
alle Arbeitseinkommen berücksichtigt. Es sind 
nicht länger nur Arbeitnehmende mit einem 
bestimmten Lohnniveau versichert.

– Die berufliche Vorsorge wird an die versicherte 
Person angebunden. Für den Arbeitgebenden 
entfällt damit die Pflicht, die berufliche Vor-
sorge zu organisieren. Er wird aber weiterhin die 
Beiträge mitfinanzieren.

– Die Länge der Ansparphase wird durch die 
Lebensarbeitszeit bestimmt. Beginn und Ende 
der Ansparphase sind nicht mehr vom Erreichen 
eines bestimmten Lebensalters abhängig.

– Es besteht die Möglichkeit für ein Ansparen für 
Auszeiten während der Ansparphase.

– Klare Trennung von sozialpolitischer Vorsor-
gezielsetzung und individuellem Vorsorge-
sparen. Leistungen werden nicht länger garan-
tiert, auch jene in der Entsparphase nicht. Die 
versicherte Person bestimmt in einem gesetzli-
chen Ramen seine berufliche Vorsorge selbst. 

Im Unterschied zur gegenwärtigen Situation ist die 
Wirtschaft im Jahr 2050 mehrheitlich als Plattform-
ökonomie organisiert, welche durch flexible, nicht auf 
Dauer angelegte Arbeitsverhältnisse geprägt ist. 
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Umsetzung solcher sozialpolitischen Zielsetzungen 
soll jedoch umlagefinanziert erfolgen, da hier im 
Gegensatz zum kapitalgedecktem Vorsorgesystem die 
Kosten zur Erreichung der Zielsetzung transparent 
sind. Dies entspricht dem Trend nach höherer Transpa-
renz. 

Keine Sozialversicherung kommt ohne staatliche und 
vom Gemeinwesen finanzierte Garantien aus. Umso 
wichtiger ist es, diese Garantien zu begrenzen und das 
Existenzminimum durch Politik und Gesellschaft zu 
definieren und damit die Frage zu beantworten, wel-
che spezifischen Ausgaben dazu gehören; so z.B. ob die 
Gesundheits- und Pflegekosten dazuzählen. Wenn das 
Existenzminimum definiert ist, wäre eine natürliche 
Konsequenz, dass das minimale Vorsorgeziel aus Grün-
den der Transparenz vollumfänglich über die 1. Säule 
garantiert wird. In der Gesellschaft 2050, wo die Soli-
darität beschränkt ist, hätten konsequenterweise nur 
Menschen Anspruch auf die Garantieleistungen, die 
mit der beruflichen Vorsorge inkl. Selbstvorsorge das 
Existenzminimum nicht erreichen. In der beruflichen 
Vorsorge müssen somit keine sozialpolitisch motivier-
ten Umverteilungen mehr vorgenommen werden. 
Jede versicherte Person kann somit die Höhe des Vor-
sorgeziels in der persönlichen beruflichen Vorsorge 
selbst definieren, solange es über dem Existenzmini-
mum ist. 

Bereits heute werden politische Vorschläge über mög-
liche Anpassungen im Vorsorgesystem diskutiert, die 
wegen Veränderungen seit der Inkraftsetzung der 
beruflichen Vorsorge notwendig sind. Megatrends sind 
eine unentbehrliche Basis, um Veränderungsvor-
schläge zu formulieren, welche auch in der Zukunft 
Bestand haben. So ist man sich bspw. der Veränderun-
gen im Arbeitsmarkt und der Langlebigkeit ohne wei-
teres bewusst. Anpassungsvorschläge, welche darauf 
abzielen, auch tiefe Einkommen aus mehreren Teilzeit-
jobs besser versichern zu können, oder Vorschläge wie 
die Langlebigkeit finanziert werden soll, liegen vor. 
Auch den Bedürfnissen nach mehr Individualität und 
Selbstverantwortung wird z.B. durch die Einführung 
der 1e-Pläne Rechnung getragen, allerdings nur für 
Arbeitnehmende mit hohen Einkommen. Diese Perso-
nen haben Wahlmöglichkeiten für die Anlagestrate-
gie, tragen dafür aber auch das Anlagerisiko. Was in 
der heutigen Diskussion jedoch den Megatrends zuwi-
der läuft, sind Vorschläge für Anpassungen in der 2. 
Säule, welche bewusst oder unbewusst auf weitere 
Umverteilungen abzielen. 

Prämissen (Vereinbarung Beruf und Privates, längeres 
gesünderes Leben) scheint es eine natürliche Notwen-
digkeit zu sein, die Länge der Ansparphase nicht länger 
über das Lebensalter zu definieren, sondern über eine 
Lebensarbeitszeit. 

Im Jahr 2050 wird unter der Prämisse der neuen For-
men gesellschaftlichen Zusammenlebens die Solidari-
tät in der Gesellschaft beschränkt sein. Solidarisches 
Verhalten setzt Transparenz und Nachvollziehbarkeit 
voraus, Ein individuelles und persönliches Vorsorge-
sparen ist somit die natürliche Folge. Das individuelle 
Vorsorgesparen ist dabei auf zwei Ebenen gegeben: 
einerseits auf der privaten Ebene, d.h. gegenüber den 
Angehörigen, und anderseits auf der öffentlichen 
Ebene, d.h. gegenüber den übrigen versicherten Perso-
nen (Risikogemeinschaft). 

Auf der privaten Ebene verliert die Hinterlassenenvor-
sorge insbesondere für Ehepartnerinnen und Ehepart-
ner, aufgrund der vermehrten Erwerbstätigkeit beider 
Geschlechter, an Bedeutung. Auf der öffentlichen 
Ebene wird die Bereitschaft zur Mitfinanzierung von 
Leistungsgarantien schwinden. Die Forderung nach 
selbstbestimmtem Leben bedeutet, dass die Ausge-
staltung der An- wie Entsparphase im wesentlich durch 
die versicherte Person bestimmt wird. So können bspw. 
je nach Arbeits- und Lebenssituation während der 
Ansparphase mehr als die gesetzlich geforderten Bei-
träge einbezahlt werden. Eine solche Ausgestaltung 
der beruflichen Vorsorge erlaubt es den versicherten 
Personen, ihr Vorsorgeziel selbstbestimmt festzule-
gen. 

Die Abschaffung der Garantieleistungen aufgrund der 
geringeren Solidarität in der beruflichen Vorsorge ist 
somit die natürliche Konsequenz. Allerdings führt der 
Wegfall von Garantieleistungen insbesondere in der 
Entsparphase zur Übernahme von Risiken, welche sich 
aufgrund des kapitalgedeckten Vorsorgesystems 
naturgemäss ergeben. Diese Risiken ergeben sich aus 
den zwangsläufig risikobehafteten Investitionen in 
den volkswirtschaftlichen Kapitalstock. Der Wegfall 
von Garantieleistungen kann somit dazu führen, dass 
es je nach wirtschaftlichem Umfeld und Marktlage zu 
finanziellen Engpassen bei versicherten Personen 
kommen kann. Auch in einer Gesellschaft im Jahr 
2050, wo Individualisierung und Selbstbestimmtheit 
als Werte hochgehalten werden, soll es jedoch keine 
Menschen geben, die unter dem Existenzminimum 
leben. Die Gesellschaft wird 2050 somit bereit sein 
müssen, ein Existenzminimum zu garantieren. Die 
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